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Perſonen. 


— ———— 


General von Mansfeld. 
Geheimraͤthin Kronſtein, ſeine Schweften, 
Ferdinand Kronftein, deren Sohn, Come d der 
Buͤrgergarde. 
Antonie, deren Nichte. 
Baron von der Roſen. 
Emilie, feine Gattin, der Geheimraͤthin Tochter 
Malwine von der Roſen, eine Verwandte des Baron 
von der Roſen. 
: 3 ee 29 8 hs, Vettern des Baron von der Roſen. 
Liſette, Kammerjungfer bei der Baronin von der Roſen. 
Katharina Reiner, unter dem Namen Naͤhkaͤthchen, eine 
Naͤtherin. 
»Minchen, Gehilfin bei Katharina Reiner. 


Ort der Handlung: eine deutſche Reſidenz. 
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Erſter Aufzug. 


Käthchens Zimmer, klein, aber ſehr ſauber und wohnlich eingerichtet; 
ein einfaches Sopha, ein Tiſch davor, mehrere Stühle; an der Wand 
mehrere Bilder verſchiedener Größe. Silhouetten, Daguerreotypen u. ſ. w. 
Eine Mittelthür, eine Seitenthür. Außerdem könnte noch ein Fenſter 
mit lebendigen Blumen, eine Stellage mit grünendem Epheu, ein 
Myrthenſtock in Porcellannapf und dergleichen angebracht werden. 


Erſter Auftritt. 
Katharina Reiner, Minden. 


Kath. (iſt beſchäftigt, auf dem Tiſch eine Offiziersſchärpe ge⸗ 
ſchmackvoll aufzulegen.) So wird es gut ſein! Sehen Sie her 
Minchen, und wenn Sie wiſſen, wie ich die Schaͤrpe anders 
legen ſoll, damit ſie ſich vortheilhafter ausnimmt, ſo geben 
Sie mir Ihren Rath. f 

Minch. Ja, was ſoll ich ſagen? Eine einfache weiße 
Schaͤrpe, wie fie jeder Zugfuͤhrer trägt, haben Sie mit der 
ſchoͤnen theuren Seide und der koſtbaren Stickerei ausgefuͤt— 
tert — inwendig, wo kein Menſch die herrliche Arbeit zu ſehen 
bekommt. 

Kath. (ſcherzhaft.) Das iſt verkehrte Welt! Nicht wahr, 
liebes Minchen? Sehen Sie, dieſe Schaͤrpe ſoll heute noch 
ihren Sf finden. 

Minh. Heute noch? Mein Himmel! Die Revue muß 
ja ſchon lange angefangen haben. 

Kath. Und da fuͤrchtet mein armes Minchen, daß ſie 
ſchon den vollen Aufzug und die ſchoͤne Muſik verſaͤumt haͤtte? 

Minch. Nun ja, ich moͤchte auch das Maͤdchen ſehen, 
die nicht gern ſo Etwas mit anſchaute. 

Kath. Seien Sie ruhig; Sie ſollen nicht um das Ver⸗ 
gnuͤgen kommen. Sie wiſſen, wer die ſaͤmmtliche Bürger: 
garde commandirt — und wenn ich Ihnen fage, daß der Herr 
Commandant dieſe Schaͤrpe hier vor Beginn der Revue bei 
mir abholen will, ſo wird ſich ja wohl die Sorge um eine 
. von ſelbſt heben. 

Minch. Und vorher wird Herr on noch zu 
Ihnen kommen? 
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Kath. Ja wol, Minchen, und zwar in voller Uniform. 
Man ſpricht bereits ſo viel in der Stadt von Ferdinands 
Liebe zu mir, daß es thoͤricht waͤre, unſer Verhaͤltniß jetzt 
anders, als wie ein oͤffentliches Geheimniß anzuſehen 

Winch. Sie ſind noch viel zu aͤngſtlich, Fraͤulein Rei— 
ner. Ich muß es Ihnen nur ſagen, ich habe mich lange ſchon 
daruͤber geaͤrgert. Himmel! Wenn ich ſo einen vornehmen 
Herrn zum Geliebten hätte, er müßte mich überall mit hin: 
führen, wo er hinginge: in's Theater, in's Concert und auf 
alle Baͤlle! und zwar an meine Seite muͤßte er ſich ſetzen, 
damit ich mir Etwas zu Gute darauf thun koͤnnte, daß alle 
die vornehmen Fraͤuleins auch nichts Beſſeres waͤren, als ich, 
die kleine Naͤhmamſell. 

Kath. (heiter.) Wirklich, Minchen? Und Sie ben, 
daß Sie ſich unter den vornehmen Herrſchaften wohl fuͤhlen 
wuͤrden? 

Minch. Ei was, Kleider machen Leute! (Kokett) Und 
ich weiß auch: der junge Herr Baron hat mir's neulich auf 
dem Balle geſagt: ich tanzte eben ſo gut, wie ſeine Couſine, 
die junge ſchoͤne Graͤfin. Ja, und der Herr Baron iſt Stu= 
dent, und hat den Ball bei Hofe mit gemacht, und hat ſelbſt 
mit Prinzeſſinnen getanzt. 

Kath. Ei, ei, Minchen, nehmen Sie ſich in Acht! 

Minch. Wie ſo denn, Fraͤulein Kaͤthchen? Heirathen 
kann mich der Herr Baron nicht, das weiß ich; alſo bin ich 
auch ſicher, daß er mir nichts in den Kopf ſetzt. Anfuͤhren 
laſſe ich mich nicht, darauf koͤnnen Sie ſich verlaſſen. Aber 
wenn nun einmal der Herr Baron in mich verliebt iſt — ſoll 
mich denn das nicht freuen? So gut, wie ein gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein, kann ich ihn auch an der Naſe herumziehen, und vielleicht 
noch beſſer. 

Kath. Minchen! Minchen! Ich will wuͤnſchen, daß Sie 
ſich zuletzt nicht ſelbſt angeführt haben. (Man Hört eine Thür— 
klingel) Horch! Das iſt Ferdinand! Geſchwind, ihm entgegen! 
(durch die Thüre im Hintergrunde ab.) 

Minch. (ihr nachſehend.) Das iſt eine Liebe! Ich bin 
nur neugierig, ob er ſie noch heirathen wird! Freilich, die 
noble Verwandtſchaft wird rechte Geſichter ziehen, wenn der 
vornehme, reiche Herr Ferdinand von Kronſtein ein armes 
Naͤhmaͤdchen zu ſeiner Gemahlin machen will. Ich weiß, was 
ich weiß! Unſer gutes Kaͤthchen meint Wunder wie feſt ſie in 
dem Herzen ihres Liebſten ſitzt — mir will ſie gute Regeln 
geben und denkt wohl nicht im Traume daran, daß es eine ge— 
wiſſe Fraͤulein Malwine von der Roſen giebt, die ihr eher die 
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Augen auskratzt, als daß fie die Naͤhmamſell in die Verwandt⸗ 
ſchaft ließe. Na, fie kommen hierher, und ich will das gluͤck— 
liche Paͤrchen nicht ſtoͤren. (Ab durch die Seitenthür.) 


Zweiter Auftritt. 
Ferdinand in voller Uniform, Katharina. 


Ferd. (im Eintreten.) Nun mein Kaͤthchen, hier bin ich! 
Ich mußte dich noch einmal ſehen, ehe ich zur Revue ritt. 

Kath. Ja wohl, Ferdinand! Iſt denn nicht heute der 
Tag, an welchem du vor zwei Jahren beim Sturm der Bar— 
rikade verwundet wurdeſt? 

Ferd. Ja, mein Maͤdchen! Wir feierten ihn ja ſchon 
im vorigen Jahre. f 

Kath. Und ich werde ihn feiern, fo lange ich lebe! Fer: 
dinand, eigentlich war doch deine Verwundung die Urſache, 
daß wir uns ſpaͤter kennen lernten. ? 

Ferd. Ja wohl, liebes Kind! Du warſt ja der gute 
Engel, dem ich meine ſchnelle Geneſung verdankte. 

Kath. Ja, ja, und dann wurde ich der boͤſe Geiſt, der 
in deiner Familie recht viele Noth machte. 

Ferd. Laß das, Liebchen. 

Kath. Nein, nein! Ich ſah geſtern deine Mutter und 
deine Schweſter; fie fuhren in dem prächtigen Wagen pfeil⸗ 
ſchnell an mir voruͤber — aber ich habe ſie mir Beide doch 
recht ordentlich angeſehen — Ferdinand, da war ich recht boͤſe 
auf mich. 

Ferd. Wie, mein Maͤdchen? 

Kath. Deiner Mutter ſieht die Herzensguͤte klar aus 
den Augen. Und wenn ich nun bedenke, daß ich der guten 
alten Frau recht viele Sorgen mache. 

Ferd. Ich verſpreche dir: Du ſollſt meiner guten Mut⸗ 
ter noch tauſendmal mehr Freude gewaͤhren! Wenn ſie dich 
nur erſt kennt. 

Kath. (freudig aufſchreiend.) Ferdinand, alſo wirklich! 

Ferd. Warte nur Kindchen! Meine Schweſter iſt geſtern 
von der Reiſe zuruͤckgekehrt. Doch du haſt ſie ja geſehen. 
Wie gefaͤllt ſie dir? 

Kath. Die Frau Baronin von der Roſen? Je nun, 
ſie iſt eine ſchoͤne Frau. Sie ſieht recht ſtolz und vornehm aus. 

Ferd. (lächelnd.) Wirklich? Und weißt du was ſie ſagte, 
als ich ihr von dir erzaͤhlte? 

Kath. Wie, du haft ihr geſagt? 
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Ferd. Ei, muß denn meine gute Schweſter nicht wiſſen, 
was ihrem Bruder das Theuerſte auf Erden iſt? 

Kath. Geſchwind! Und was ſagte ſie? 

Ferd. Sie blickte mir feſt in die Augen und ſprach: 
Vergiß nicht Bruder, daß deine Braut die Rechte einer Schwe— 
ſter an mir hat. 

Kath. (tief bewegt.) Baronin Emilie muß eine vortreff— 
liche Frau ſein! N 

Ferd. Das iſt ſie auch, und der Liebling der ganzen 
Familie. Selbſt unſer Oheim, der alte General Mansfeld — 

Kath. (freudig) Wie, der Herr General? 

Ferd. Ja wohl; wie der geſtern hier ankam, war Emi— 
lie die Erſte, die er in die Arme ſchloß. 

Kath. (ſehr aufgeregt.) Iſt es moͤglich, dein Oheim, der 
Herr General von Mansfeld wieder hier? | 

Ferd. Ei, ei, wie feurig! Kennſt du den guten Onkel? 

Kath. (begeiſtert.) Ich? Lieber Himmel, wo wär ein 
einziges Maͤdchen in der Stadt, das nicht fuͤr den alten Hel— 
den ſchwaͤrmte! Ach, wenn er ſo her galoppirt, mit dem vol— 
len, weißen Schnauzbart und die vielen Orden auf der Bruſt, 
und die Leute auf der Straße, wie ſie fluͤſtern: Der hat bei 
Leipzig eine Batterie genommen! Hat bei Waterloo unterm 
alten Bluͤcher ein franzoͤſiſches Quarré geſprengt. (Enthufiaftifch 
ausbrechend.) Ach, Ferdinand! Wenn mir Gott noch einmal die 
en! befcheerte, dem alten deutſchen Helden die Hand zu 
uͤſſen! 

Ferd. Naͤrriſches Maͤdchen! Der wird ſich nicht lange 
zieren! Aber vor der Hand danke ich in meines Oheims Na— 
men ſeiner begeiſterten Verehrerin. (umarmt ſie und küßt ſie auf 
die Stirn.) 

Kath. (ſich an ihn ſchmiegend, mit dem Finger an Ferdinands 

Bruſt zeigend.) Hier ſchlug die Kugel ein, als du vor zwei 
Jahren die Barrikade ſtuͤrmteſt — Gott, wie nahe am Herzen! 
Wie war es moͤglich, daß du — 
f Ferd. Ich trug ein goldenes Medaillon auf der Bruſt; 
dieſes traf die Kugel und bekam dadurch eine andere Richtung; 
ſonſt, mein Kaͤthchen, haͤtteſt du deinen Ferdinand nie kennen 
gelernt. 
Kath. Hoͤre, du haͤtteſt den kleinen Riß nicht zunaͤhen 
laſſen ſollen — das zerſchoſſene Tuch haͤtte mir viel beſſer 
gefallen, als der Orden, den ſie dir nachher daruͤber haͤngten. 
(Etwas zögernd.) Aber, wo iſt das Medaillon, das die moͤr— 
deriſche Kugel von deinem Herzen abhielt? 
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Ferd. Der General gab es meinem Retter, der mich 
halbtodt aus dem Gefechte in Sicherheit brachte. 

Kath. Und du haſt nichts weiter von ihm gehoͤrt? 

Ferd. Der General wurde gleich darauf verſetzt, und 
du weißt ja: alle Bemuͤhungen meinen Retter aufzufinden, 
waren umſonſt. 

Kath. Ferdinand, dein Oheim iſt wieder hier. Wenn 
nun ſeine Nachforſchungen gluͤcklicher waͤren? 

Ferd. (aufgeregt.) Wie waͤre das moͤglich? 

Kath. (fortfahrend.) Wenn nun gar eine reiche, vorneh— 
me ſchoͤne Dame ſich dir als deine Lebensretterin vorſtellte? 

Ferd. Kaͤthchen! Wie kommſt du auf dieſe ſeltſame 
Vermuthung? 

Kath. Ich bitte dich, was wuͤrdeſt du thun? 

Ferd. Lieber Gott! Ich naͤhme dich am Arm, fuͤhrte 
dich zu ihr, wir kuͤßten ihr die Haͤnde und thaͤten ihr den 
heiligen Schwur, zeitlebens ihr dankbar zu ſein. 

Kath. Alſo von mir wuͤrdeſt du doch nicht laſſen? 

Ferd. Maͤdchen, ſeit wann thut denn Dankbarkeit der 
Liebe Eintrag? 

Kath. Thut ſie das nicht? Nun ſieh, Ferdinand, ich 
weiß recht wohl, daß man mich mit Spionen umſtellt — 

Ferd. Wie? Man unterſteht ſich?? — 

Kath. Still! Still! Mir iſt es gerade recht! Ich habe 
mir nichts vorzuwerfen, und du laß die boͤſen Zungen reden, 
ſo viel ſie wollen! So lange ich dir noch offen ins Auge ſehen 
kann, wird doch kein Zweifel an deinem Kaͤthchen dir die Stirn 
kraus ziehn. — 

Ferd. Wahrhaftig, das verſpreche ich dir! 

Kath. Wahrhaftig, und ich glaube dir! Doch ein bis— 
chen Zauberei kann nichts ſchaden. (Geht nach dem Tiſch und 
holt die Schärpe.) Schau, Ferdinand — was iſt das? 

Ferd. (mit leichter Verwunderung.) Ei, mein Kind, eine 
neue Schaͤrpe! 

Kath. Nun ja. Eure Uniformen ſind ſo fatal einge— 
richtet: Schneider, Hutmacher, Federſchmuͤcker, Gold- und Sil— 
berarbeiter, Alle, Alle, haben daran zu thun! Aber uns armen 
Maͤdchen iſt Nichts uͤbrig gelaſſen! Hoͤchſtens eine Schabrake 
fuͤr Eure Pferde koͤnnen wir ſticken — aber, lache mich nur 
aus: ich habe doch Etwas herausgefunden, was ich dir zur 
heutigen Revue arbeiten konnte. 

Ferd. Wie, Liebchen, dieſe Schaͤrpe? 

Kath. Bewahre, die hab' ich dem Poſamentier redlich 
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abgekauft. Aber ſieh einmal (fie zeigt die innere, geſtickte Seite 
der Schärpe.) 

Fer d. (freudig überraſcht.) Ei, der Tauſend! Das iſt ja 
prachtvoll gearbeitet. 

Kath. Weißt du auch, was es bedeuten ſoll? (etwas 
ſchüchtern.) Sieh, Ferdinand, ich dachte mir: der Schaͤrpe ſollte 
es gerade ſo gehen wie dir. 

Ferd. (legt ſeinen Arm um Katharina, und richtet ihr mit 
der linken Hand den Kopf in die Höhe.) Und wie, mein liebes Herz? 

Kath. (indem ſie Ferdinand die Schärpe umthut.) Der ein— 
fachen weißen Schaͤrpe hier ſieht es kein Menſch an, daß in: 
wendig das Naͤhkaͤthchen ſeinen Namen hineingeſtickt hat — 
und wenn der Herr Commandant vor der Front auf ſeinem 
großen Rappen in kurzem Galopp daherſprengt, ſieht er da 
nicht ganz aus, wie die andern Offiziere, und merkt es ihm 
wohl ein Menſch an, daß unter der Uniform nicht nur der 
Name, nein, das Kaͤthchen ſelbſt mit lebendigen Zuͤgen geſchrie— 
ben ſteht? (ſehr fröhlich, indem ſie ihm die Hand auf das Herz legt.) 
Dann moͤgen die boͤſen Menſchen ſagen, was ſie wollen: hier 
lebe ich doch! Und keine Macht der Welt bringt mich gut— 
willig heraus. 

Ferd. (drückt ihre Hand feſter an ſein Herz.) Nicht eher, 
mein Kind, als bis dies hier aufhoͤrt zu ſchlagen. 

Kath. (neckiſch.) Wirklich? Alſo meine ganze Zauberei 
waͤre unnoͤthig geweſen? 

Ferd. Wie war das? 

Kath. Je nun, ich dachte daran, wie viel feurige Blicke 
dich bei der Revue treffen werden; und weil ich ein bischen 
hexen kann, habe ich ein Paar kräftige Zeichen mit in die Schaͤrpe 
geſtickt. Gieb nur Acht: die ſchoͤnen Augen moͤgen dich verfol— 
gen, ſo viel ſie wollen, mir und dir werden ſie nichts ſchaden. 

Ferd. (mit Liebe Käthchen betrachtend.) Du liebes, naͤrriſches 
Maͤdchen, ich ſoll wohl gar glauben, daß du eiferſuͤchtig biſt? 

Kath. (hat Ferdinand von allen Seiten betrachtet und einige 
Kleinigkeiten an ſeiner Uniform verbeſſert.) So, jetzt moͤchte ich den 
ſehen, der nur ein Faͤltchen oder ein Staͤubchen an dem Herrn 
Commandanten entdeckte. (Faßt Ferdinand bei der Hand.) Und 
nun, mein Guter, Lieber, wann ſehe ich dich wieder? 

Ferd. Heute Abend, hoff' ich. 

Kath. Und da erzaͤhlſt du mir recht viel von deiner 
Schweſter. 

Ferd. Dir ſoll ich von meiner Schweſter, und meiner 
Schweſter von dir erzählen, was bleibt Euch zu fagen übrig, 
wenn Ihr Euch einmal perſoͤnlich kennen lernt? 
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Kath. (muthwillig.) Das weißt du nicht? Nun ſieh; ich 
werde eine ſchoͤne weiße Hand kuͤſſen und gar Nichts ſagen — 
die Frau Baronin wird meine zerſtochenen Finger freundlich 
druͤcken, wird einige guͤtige Worte ſprechen und dann — (ſtockt.) 

1 Und dann? 

Kath. (mit erhobener Stimme.) Dir unter vier Augen 
tuͤchtig den Kopf waſchen, daß du ſo blind warſt, Wappen und 
Reichthuͤmer zu verſchmaͤhen, denn du waͤhlteſt ja, ſtatt eines 
Fraͤulein von Adel (ſehr fröhlich) eine Prinzeſſin von der Nadel! 
(Beide durch die Mittelthür ab.) 


Dritter Auftritt. 
Minchen. Liſette. 


Minch. (ſteckt den Kopf durch die Seitenthür.) Kommen 
Sie herein, Fraͤulein Liſettchen, ſie ſind Beide fort. (Tritt vollends 
herein.) 

Eif. (folgt ihr.) Alſo Sie meinen wirklich, der Herr Fer⸗ 
dinand Kronſtein waͤre das geweſen? 

Minch. Wie ſo, Fraͤulein Liſettchen? Ich glaube doch, 
Sie werden hoffen, daß keine andere Mannsperſon das 
Zimmer von Fraͤulein Katharina Reiner betritt? 

Liſ. Am hellen, lichten Tage Und ſo ganz öffentlich 
beſucht der Herr Kronſtein Ihr Fräulein? Ei, du mein Himmel! 

Minch. (blickt überall um, dann ſchnell.) Laſſen Sie das! 
Ich habe etwas Wichtigeres mit Ihnen zu ſprechen. 

Liſ. Denken Sie denn, ich haͤtte es nicht lange bemerkt? 
Sie wollten immer und trauten noch nicht recht! Nur heraus 
mit der Sprache — ich werde Sie nicht verrathen. 

Minch. (geheimnißvoll.) Sie kennen doch Fraͤulein Mal- 
wine von der Roſen? 

Liſ. Unſre alte haͤßliche Couſine? Na, ob und wie! Aber 
was wollen Sie denn mit dem alten geizigen Drachen? 

Minch. Je nun, ſo geizig iſt ſie eben nicht. (Sie läßt 
einige Louis'dor aus einer Hand in die andere fallen.) Da ſehen 
Sie nur. 

Liſ. (erſtaunt.) Heiliger Joſeph! Blankes Gold! Und das 
haͤtten Sie vom gnädigen Fraͤulein Malwine? 

Minch. Von Fraͤulein Malwine von der Roſen — aber 
geben Sie Acht! (ſie hält einen Louisd'or in die Höhe.) Dieſen 
blanken Goldfuchs moͤchte ich gern in Ihrer Taſche ſehen, Fraͤu— 
lein Liſettchen. 

Liſ. (gierig.) Ich ſoll das Goloſtüͤck 1 Liebe beſte 
Fraͤulein Minchen, was ſoll ich u 
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Minch. Verſchaffen Sie mir heute noch eine Unterredung 
mit Fraͤulein Malwine von der Roſen, und dieſer Louisd'or 
rollt in Ihre Hand. 

Liſ. Weiter nichts? Ich dachte Wunder, was Sie mir 
zumuthen würden. 

Minch. Alſo, Sie verſprechen mir? 

Lis. Kommen Sie in einer Stunde zu mir. Das gnaͤ— 
dige Fraͤulein Malwine iſt heute Morgen bei meiner Herrſchaft, 
dann wollen wir ſchon Alles machen. 

Minch. Still jetzt, Fraͤulein Reiner kehrt zuruͤck! 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Katharina. 


Kath. Was ſeh ich, Liſette, meine alte Schulfreundin? 
Ei, das iſt ſchoͤn, daß 1 du mich einmal beſuchſt. 

Liſ. (verlegen.) Ja, Kaͤthchen — Fräulein Reiner, wollt' 
ich ſagen — ich bitte um Verzeihung. 

Kath. Was iſt dir? Warum biſt du ſo verlegen? 

Minch. (plappernd.) Fräulein Liſettchen hat einen Auf: 
trag an Sie. Sie iſt ſchon lange Ja, und da habe ich ſie end⸗ 
lich in 05 Zimmer eingeführt. Ja, und da denkt. Fräulein 
Liſettchen, Sie koͤnnten böfe darüber werden. 

Kath. Warum nicht gar! Nicht wahr Liſette, du kennſt 
mich beſſer! Aber ich hoͤrte von einem Auftrage ſprechen? 

Liſ. Ja, den hab' ich von meiner gnaͤdigen Herrſchaft. 

Kath. Ei, das iſt ſchoͤn! 

Lit. Meine gnaͤdige Herrſchaft, die Frau Baronin von 
der Roſen — 

Kath. Wie, ſtehſt du bei der Frau Baronin in Dienſt? 

Liſ. Ja wohl, als Jungfer. 

Kath. Und was wuͤnſcht die Frau Baronin? 

Liſ. Sie hat einen Auftrag, und laͤßt dich fragen, ob 
du hinkommen willſt. 

Kath. Ei ja wohl! (bei Seite.) Die Frau Baronin will 
mich ſprechen? Und was kann ſie wollen? (zu Liſette.) Wann 
kann ich deine Herrin ſprechen? 

Liſ. (nach und nach wieder Muth gewinnend.) Wir ſind geftern 
von der großen Reiſe zuruͤckgekommen, und ſchon heute früh 
ſchickte mich die Baronin zu dir; ja, es muß große Eile haben, 
die Baronin machte es recht dringend. 

Kath. Gut, ſo gehe ich gleich mit! Minchen, bezahlen 
Sie die Rechnungen, von denen ich heute ſprach. (Giebt ihr Geld.) 
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Komm Liſette, die Frau Baronin ſoll nicht ſagen, daß ich auf 
mich hätte warten laſſen. 

Liſ. (im Abgehen.) Das wird ihr lieb ſein! Sie kann es 
gar nicht erwarten dich zu ſehen. (Beide durch die Mitte ab.) 

Minch. (geht mit Katharinen bis an die Thür und kommt 
dann vor.) Die Liſette hab' ich gefangen, und mein ſchoͤner 
Louisd'or ſoll mir zehnfach erſtattet werden. Mit unſerm Käth- 
chen muß es nicht ganz richtig ſein. Umſonſt haͤtte mir das 
gnaͤdige Fraͤulein Malwine nicht die vier Goldfuͤchſe gegeben; 
und als ich ihr ſchwarz auf weiß die Namen der Leute brachte, 
bei denen das Naͤhkaͤthchen nach dem Tode ihrer Eltern gewohnt 
hat, ſetzte es wieder was Blankes. Freilich, es iſt recht ſchlecht 
von mir — etwas Gutes haben ſie mit dem Kaͤthchen doch 
nicht vor — aber, wenn Unſereiner ſo viel Gold geboten wird, 
da moͤchte ich Die ſehen, Die nicht zehnmal ſchlimmere Streiche 
machte. (Ab.) 


Verwandlung. 


Elegantes Zimmer im Hauſe des Baron von der Roſen. Rechts und 
links und im Hintergrund Thüren. Ein Sopha, Stühle und Tiſche; 
ein großer Stehſpiegel. 

Fünfter Auftritt. 

Geheimraͤthin Kronſtein, Emilie. 

Geheimr. (ſchwerhörig, oft unwillkührlich laut redend; ſpricht 
indem ſie durch die Seitenthür links auf die Bühne tritt.) Komm 
mein Toͤchterchen! Hier ſind wir ungeſtoͤrt; ich habe dir etwas 
Wichtiges mitzutheilen. 

Emilie. Sie ſehen mich voller Erwartung, liebe Mutter. 

1 r. Gieb genau Acht, daß uns ja Niemand be— 
lauſcht. 

Emilie. Sprechen Sie mein Mutterchen, wir ſind allein. 

Geheimr. Vor allem huͤten wir uns vor der Malwine! 

Emilie. O, die liebaͤugelt mit dem Lieutenant. 

Geheimr. Schoͤn! ſchoͤn! Hoͤre Kind, wir muͤſſen den 
Liebeleien meines Ferdinand ein Ende machen. 

Emilie. Liebe Mutter! 

Geheimr. Die ganze Stadt ſpricht von dieſer unpaſſen⸗ 
den Liaiſon! Gegen mich erwaͤhnt natuͤrlich Niemand Etwas — 
aber es iſt ſo weit gekommen, daß ich alle Geſellſchaften ver— 
1 moͤchte, um nicht Veranlaſſung zu neuen Redereien zu 
geben. 
ö Emilie. Liebe Mutter, Sie ſehen die Sache zu ſchwarz. 
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Geheime. Warte nur Kindchen, du biſt geftern wieder 
hier angekommen. Haſt du nur erſt deine Freundinnen ge— 
ſehen, einige Geſellſchaften beſucht, dann wirſt du mir ſchon 
Recht geben. Vermeidet denn der Ferdinand nicht ſelbſt ſeine 
eigne Familie? Iſt etwa ſeine Gegenwart bei der Revue von 
heute Morgen bis zum Abend fo unumgaͤnglich noͤthig? Nein, 
nein, das muß anders werden! 

Emilie (ſehr entſchieden.) Das verſpreche ich Ihnen, 
liebe Mutter. 

Geheimr. Halt! ja nicht zu ſchnell gehandelt. Mein 
Ferdinand war ein Trotzkopf von erſter Kindheit an; meine 
Emilie iſt noch viel zu jung, um ihre aufbrauſende Hitze be— 
waͤltigen zu koͤnnen. 

Emilie (lieblich ſchmeichelnd.) Wirklich, mein Mutterchen, 
bin ich noch ne: der böſe, hitzige Trotzkopf, der Ihnen fo 
viel Noth machte? 

Geheimr. Ach, geh doch! Aber Ihr ſollt gute Geſchwi— 
ſter bleiben. Ich habe da einen Plan, und wenn du mir ihn 
ausführen hilfſt, ſo kommen wir leicht uͤber alle Verlegen— 
heiten hinweg. 

Emilie. Bitte, bitte, liebe Mutter, der Plan? 

Geheimr. Erzaͤhlteſt du mir nicht, daß mein Ferdinand 
vorigen Herbſt auf Eurem Schloſſe ein liebenswuͤrdiges Maͤd— 
chen auffallend auszeichnete? 

Emilie. Jawohl, meine Freundin, Katharina von Pilſen. 

Geheimr. Von Pilſen! richtig. Ich habe das gute 
Kind ſeit acht Jahren nicht geſehen, iſt ſie wirklich ſo ſchoͤn 
geworden? 

Emilie. Ein Engel von Gemuͤth und das ſchoͤnſte 
Modell einer Diana. 

Geheimr. Praͤchtig! praͤchtig! Sieh, meine Tochter, 
die Verbindung unſerer Kinder war zwiſchen dem alten Pilſen 
und deinem ſeligen Vater verabredet und ausgemacht. 

Emilie (fut) Wie, liebe Mutter? 

Geheimr. Ja, ja, wenn wir nun dafuͤr ſorgten, daß 
die beiden jungen Leute einander wiederſehen — ich wurde dem 
Ferdinand, wie zufaͤllig den Wunſch ſeines ſeligen Vaters mit— 
theilen — das junge Mädchen hat ſchon früher den günſtigſten 
Eindruck auf meinen Sohn gemacht; und gieb Acht! ganz 
von ſelbſt loͤſt ſich uͤber der neuen Liebe, das unangenehme 
Verhaͤltniß, welches uns doch gar zu haͤufig die een 
Verlegenheiten bereitet. Alſo, meine Emilie, nicht wahr, 
ladeſt deine Freundin Katharina von Pilſen dringend ein, 95 
recht bald hier zu beſuchen? 
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Emilie (welche die Rede ihrer Mutter mit der geſpannteſten 
Aufmerkſamkeit verfolgte.) Das, liebe Mutter, das wird nicht 
noͤthig ſein. 

Geheimr. (erſtaunt.) Nicht nöthig? Hätte ich meine 
Emilie unrichtig verftanden? 4 

Emilie. Meine Freundin hat mir ihren Beſuch ſchon 
verſprochen; ich erwarte ſie jeden Tag. 

Geheimr. (ſehr freundlich, überraſcht.) Ah, jetzt verſtehe 
ich — zuvor gekommen biſt du mir? 

Emilie (legt den Finger an den Mund.) Liebe Mutter, 
ich bitte Sie! 

Geheimr. (ſehr vergnügt.) Ich verſtehe; ſchweigen fol 
ich. Eine Ueberraſchung, nicht wahr? Ei, du uͤbertriffſt ja meine 
Erwartung! Aber jetzt im vollen Ernſt: ich warne dich, nimm 
dich vor der Malwine in Acht! 

Emilie. Was kuͤmmert uns die Couſine? 

Geheimr. Sie hat einen koſtſpieligen Proceß gegen 
den alten Pilſen verloren. Sie wird außer ſich werden. 

Emilie (lachend.) Ja, ja, ſie faͤllt ein Paar Mal in 
Ohnmacht! 

Geheimr. O, auf die Intrigue verſteht ſie ſich. Ich 
ſeh es alle Tage; was hat ſie ſchon dem Ferdinand fuͤr Streiche 
geſpielt, weil er von ſeiner Liebe nicht laſſen will. 

Emilie (für ſich.) Wirklich? Nun warte! 

Geheimr. Ich hab' es ihr oft genug geſagt, dergleichen 
Raͤnke gießen nur Oel ins Feuer und helfen zu Nichts. Da 
ruht unſer Plan auf ganz anderem Grunde; wir laſſen die 
Malwine Raͤnke ſchmieden, die lieben Verwandten ſich die Koͤpfe 
zerbrechen — 

Emilie (giebt ihrer Mutter ein Zeichen des Stillſchweigens; 
in dem Augenblick tritt Malwine durch die Seitenthür links herein.) 


Sechſter Auftritt. 
Vorige. Malwine. 

Malw. (durch die Seitenthür links hastig eintretend, leiden⸗ 
ſchaftlich aber nicht laut.) Noch nicht hier? In der That, die 
Herrn Vettern — (beim Anblick der Damen plötzlich in große 
Freundlichkeit umſchlagend.) Ah, meine verehrte Tante — und 
du, liebe Emilie — aber mein ſuͤßer Engel, du wirſt von der 
ganzen Geſellſchaft auf das ſchmerzlichſte vermißt. Alle Welt 
iſt beſorgt, daß dein langes Außenbleiben wohl gar ein plöß- 
liches Unwohlſein — 

Emilie (mit einiger Ironie) Verſtelle dich nicht, gute 
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Malwine! Ihr alle wißt ja, daß meine, faſt an Schwachheit 
graͤnzende Liebe zu Ferdinand — 

Mal w. (boshaft.) Natürlich, gutes Kind! Bei deiner 
zaͤrtlichen Schweſterliebe muß das Verhaͤltniß deines Bruders 
dir viel Kummer machen. 

Geheimr. Was ſagt die liebenswuͤrdige Malwine? 

Lieutnant v. Fuchs. (Stimme von außen.) Vorwaͤrts 
Dicker, man erwartet uns. 

Emilie (mit einem ſchadenfrohen Blick auf Malwine.) Aha, 
theure Couſine, ein Rendez-vous. Nun, ich will großmuͤthig 
ſein (laut zur Geheimräthin.) Malwine war ſo freundlich mich 
daran zu erinnern, daß man uns bei der Geſellſchaft erwartet. 
(Bietet der Geheimräthin den Arm.) Kommen Sie, liebe Mutter 
(im Abgehen zurückſprechend.) Ich laſſe dir das Feld frei, liebe 
Malwine. Moͤge deinen Plan der gluͤcklichſte Erfolg kroͤnen 
(mit der Geheimräthin durch die Seitenthür links ab.) 

Siebenter Auftritt. 
Malwine. Später Baron Duͤrr und Lieutnant von Fuchs. 

Mal w. (giftig.) Spott! beißender Spott! Jedes Wort 
ein Pfeil! Aber warte nurt er ſoll in Gift Keen auf dich 
und deinen ſaubern Bruder zuruͤckprallen. 

Fuchs und Duͤrr (kommen durch die Thür im Hintergrund.) 

Fuchs. Immer herein, liebenswuͤrdiger Schmetterling; 
die ſchoͤne Malwine iſt ſchon hier. 

Duͤrr (ſehr dick, ſchwerfälliger Gang, mit „einiger Anſtrengung 
ſprechend, aber nicht zu langſam) Uff! da wären wir! Schoͤne 
Couſine, ich erwarte eine Neuigkeit, welche die Muͤhe lohnt, ein 
ſolches Fruͤhſtuͤck verlaſſen zu muͤſſen. 

Malw. Ich trug den beiden Herren auf, Erkundigun⸗ 
gen über die Naͤhmamſel — 

Dürr (komiſch bös.) Ueber das Naͤhkaͤthchen? Und deßwe⸗ 
gen muthen Sie mir zu, die Aalpaſtete zu verſaͤumen, welche 
die ſchoͤne Emilie allein mir zu Ehren beſtellt hat? 

Malw. Wie, Baron? liegt Ihnen die Ehre unſrer Fa⸗ 
milie ſo wenig am Herzen? 

Duͤrr. Mehr als Ihnen das Wohl Ihres alten Ver⸗ 
ehrers. Wahrhaftig Couſine, Ihr Vertrauen bekommt mir 
ſchlecht; ich magere ab, ich werde durchſichtig, wie ein Skelet — 
und was hab' ich davon? Nichts in der Welt, als Vorwuͤrfe 
von Ihnen, weil es mir unmöglich wird, einem tugendhaften 
Maͤdchen etwas Uebles nachzureden. 

Malw. So, fo! recht ſchoͤn in der That? und Sie, Herr 
Lieutenant —? 
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Lieutn. Ich kann Ihnen den Aerger nicht erſparen. 
Es iſt nur eine Stimme; der Name des jungen Maͤdchens 
wird mit einer Achtung genannt, welche den Neid mancher 
Dame unſeres Standes erwecken koͤnnte. 

Malw. Kein Wort mehr! Ihr habt Euch entweder ver— 
ſchworen mich zu aͤrgern, oder Ihr ſeid blind. (Wit erhöhtem 
Nachdruck). Ja, ſo blind, daß ich faſt daran verzweifle, ob die ſonnen— 
klare Wahrheit noch im Stande iſt, euch die Augen zu oͤffnen. 

Lieutn. Das waͤre zu beweiſen! 

Dürr (ivonifh), Haben Sie ſich Etwas aufbinden laſſen, 
ſchoͤne Couſine? | 

Malw. Immer zu, haͤuft Spott auf Spott! Vor der 
Hand aber merkt nur dieſes Eine: (mit Nachdruck aber nicht laut) 
Mit Zeugen, die es beſchwoͤren werden, kann ich beweiſen, daß 
Eure keuſche Suſanna ſchon vor Jahren in Geſellſchaft eines 
jungen Mannes Tag und Nacht auf ihrem Zimmer ſich einge— 
ſchloſſen hielt. f 

Lieutn. Couſine, Ihr Wort in Ehren — 0 

Dürr (f. ſ.) Mit Zeugen, die es beſchwoͤren werden? 

Malw. Nun ihr Herren, wie mundet dieſe Nachricht? 
Wollt ihr immer noch für die tugendhafte Jungfrau in die 
Schranken treten? 

Lieutn. (hitzig.) Machen Sie ſich darauf gefaßt, Cou— 
ſine, daß Kronſtein die unwiderleglichſten Beweiſe verlangen 
wird. — 

Malw. (ruhig.) Die werde ich geben. Noch mehr: es 
war in den Zeiten des Straßenkampfes und ein junger huͤb— 
ſcher Soldat — 

Lieutn. (hitzig). Ferdinand muß davon unterrichtet 
werden. | 

Dürr Der tollſte Familienſcandal iſt unvermeidlich — 
Couſine, Sie laden eine ſchwere Verantwortung auf ſich. 

Malw. (gat bis jetzt mit ſchadenfrohen Blicken Beide beob- 
achtet). Wenn die Herren Vettern meinen, fo ziehen wir ei— 
nen Schleier über die ganze Geſchichte. | 

Lieutn. (leidenſchaftlich). Das geht nicht! Es iſt wieder 
Ehr und Gewiſſen, die Sache dem Ferdinand laͤnger zu ver— 
heimlichen. Mag daraus entſtehen, was da will, ich ſelbſt 
werde ſogleich — 

Malw. Sie werden ganz ruhig hier bleiben und kein 
Wort von dem verrathen, was ich Ihnen anvertraute. Die 
Sache loͤſt ſich ſehr einfach: General von Mansfeld ift zurüd- 
gekehrt. Der ehrwuͤrdige Greis iſt ganz der Mann dazu, mit 
moͤglichſter Schonung Alles in das richtige Gleis zu bringen. 
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Lieutn. Verſprechen Sie fih nicht fo viel Lob. Der 
General iſt nicht der Mann, welcher es liebt, die Schwaͤchen 
ſeiner Nebenmenſchen aufgedeckt zu ſehen. 

Malw. Aus dieſem Grunde mein lieber Lieutenant, 
beehre ich Sie mit dem Auftrage, dem Herrn General die 
Mittheilung meiner Nachrichten zu machen. 

Lieutn. Ich bitte, mich mit der ganzen verdammten 
Se zu verſchonen. 

Mal w. Wie Sie wollen. Demnach nehmen Sie die ganze 
Verantwortung auf ſich, wenn eine Thatſache zum öffentlichen 
Scandal wird, welche ein Familiengeheimniß geblieben waͤre, 
wenn dem Herrn Lieutenant Fuchs nicht der gehoͤrige Muth 
gefehlt haͤtte. 

Lieutn. (für ſich, ingrimmig). Verfluchter Auftrag! 

Malw. Nun Lieutenant, werden Sie meinen Auftrag 
vollziehen? 

Lieutn. (mit einem Blick auf den Baron, unwillig). Kann 
ich denn anders? 

Malw. Ihre Hand darauf, daß der General, ehe Fer— 
dinand vom Exercierplatz zuruͤckkehrt, durch Sie von dem unter⸗ 
richtet iſt, was ich Ihnen von der Mamſell Reiner mittheilte. 
(Hält ihm die Hand hin). Schlagen Sie ein? 

Lieutn. (wild). Zum Teufel, ja! (reicht Malwinen die 
Hand hin.) 

Achter Auftritt. 

Vorige. General von Mannsfeld. Emilie. Geheim— 
räthin Kronſtein. Baron von der Roſen, (und noch an— 
dere Gäſte, aus dem Zimmer links tretend). 

Em. (am Arm des Generals). Da ſehen Sie nur, lieber 
Oheim, wir Alten ſitzen drin bei ernſter Berathung, und die 
jungen Leute haben hier uͤber dem Courmachen Familienange— 
legenheiten und Fruͤhſtuͤck vergeſſen. 

Gen. (Halblaut zu Emilie). Halt dein Maͤulchen! ich habe 
das Getraͤtſch herzlich fatt. (Laut.) Kinderchen, habt's recht ge⸗ 
macht! Aber lieber Baron, Sie haben ein ausgezeichnetes Fruͤh— 
ſtuͤck verſaͤumt. 

Duͤrr. Mit Erlaubniß, General: das gnaͤdige Fraͤulein 
hier hat mir eines aufgetiſcht, das allen Seefiſchen den Appetit 
verſalzen haͤtte. 

Gen. Hoho! Habt Ihr hier auch Familienrath gehalten? 

Mal w. Der Herr Lieutenant von Fuchs wird es ſich 
zur Ehre ſchätzen, dem Herrn General den Inhalt unſeres Ge⸗ 
ſpraͤches mitzutheilen. 

Nähkäth chen. 2 


Gen. Ah, Lieutenant von Fuchs? 

Lieutn. (hatte ſich beim Eintritt des Generals in den Hin⸗ 
un zurückgezogen, kommt jetzt hervor, militäriſch). Herr Ge⸗ 
neral! 5 f 

Malw. Und Sie werden dann entſcheiden, Herr Gene— 
ral, ob ich den Dank der Verwandſchaft verdiene. 

Gen. Nur jetzt nicht, meine Gnaͤdige! Schweſter, ich 
will einen Ritt zum Ferdinand auf den Exercierplatz machen. 
Lieutenant Fuchs, werden Sie mich begleiten? 

Lieutn. (verbeugt fich.) 

Gen. Lieber Roſen, und du, Emilie, habt Dank für 
gute Aufnahme. Auf Wiederſehn zu Mittag! Guten Morgen, 
Kinderchen! (Ab mit dem Lieutenant). 6 

Geheimr. (zu Emilie). Emilie, vergiß nicht, was wir 
vorhin beſprachen. Darf ich Ihnen meinen Wagen anbieten, 
liebe Malwine? 

Malw. Ich werde die Ehre haben. | 

Geheim. (nimmt Malwinens Arm.) Auf Wiederſehn, lie: 
ben Kinder! 

Geheimraͤthin und Malwine (durch die Mittelthür ab.) 

Roſen (grüßt die übrigen Herren und Damen, welche ſich durch 
die Mitte entfernen). 5 
Duͤrr (leiſe zu Emilien). Liebe Couſine, nehmen Sie ſich 

vor der Malwine in Acht! in der Schlange ſteckt der Leibhaf— 
tige! (im Abgehn). Guten Morgen Roſen, auf Wiederſehen! 

Roſen. Adieu, Dicker, guten Appetit. 

Neunter Auftritt. 
Baron Roſen. Emilie. 

Roſ. Dem Himmel ſei Dank, daß fie fort ſind! Fer- 
dinand kann es bei Gott nicht verantworten, was er uns fuͤr 
Noth macht, mit ſeiner verdammten Liebesgeſchichte. 

Em. Armes Maͤnnchen, du biſt ja ganz außer dir. 

Roſen (heftig). Iſt es denn nicht zum Tollwerden? Da 
kommt man von der Reiſe zuruͤck, will den lieben Verwandten 
eine Freude machen, beſtellt ein excellentes Fruͤhſtück — man 
theilt die Geſchenke aus, die man mitgebracht hat, und denkt 
doch, ſie werden nun Alle recht froͤhlich ſein — ſtatt deſſen 
was geſchieht? alle Welt weiß, wie die Sachen ſtehn — und 
ſchon die verwandſchaftliche Ruͤckſicht verlangte, daß man uͤber 
die ganze Sache ſtillſchwiege aber Gott bewahre! Da geht es 
an ein Fragen: wo iſt Ferdinand? haben Sie Ihren Schwa- 
ger ſchon geſehen? hat er Ihnen den Roman mit feinem Lieb⸗ 
chen erzaͤhlt? vielleicht gar ſchon das ſchoͤne Naͤhkaͤthchen vorge— 
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ſtellt? Ich ſah's dem General an, der hätte am liebſten eine 
Lage Kartaͤtſchen unter die verwuͤnſchten Plappermaͤuler ſchießen 
laſſen. — 

Em. Mein armer Mann! Ja, ja, es wird nach und 
nach unertraͤglich. 

Roſen (fortfahrend). Und nun die hoͤhniſchen, ſchaden— 
frohen Geſichter! dieſes Ziſcheln und Laͤcheln! Mein Gott, dein 
Bruder iſt ja ſonſt ein vernuͤnftiger Mann. 

Em. Ich denke, das hat er bewieſen. 

Roſen. Warum iſt er gerade ſo halsſtarrig in dieſer ein— 
zigen Thorhein. 

Em. (ſchmeichelnd). Und woher weiß denn mein guter 
Mann, daß Ferdinand's Liebe wirklich eine Thorheit iſt? 

Roſen (verblüfft). Wie, was ſagſt du mein Schatz? 

Em. Ich denke, Ferdinand verdient ſo viel Vertrauen, 
daß man ihm in der Wahl ſeiner Braut nicht ſo leicht eines 
unverzeihlichen Leichtſinns beſchuldigen ſollte. 

Roſen. Ja, wirklich, von dieſer Seite betrachtet — kennſt 
du denn das Naͤhkaͤthchen? 

Em. (mit Feſtigkeit). Nein, aber meinen Bruder. 

Roſen. Und nimmſt Partei fuͤr ihn? 

Em. Ganz gewiß! ich kenne meine Pflicht als Schweſter. 

Roſen (geſpannt). Und willſt dich öffentlich für ihn er⸗ 
klaͤren? 

Em. Das werde ich, und zwar noch heute Mittag. 

Roſen (zweifelhaft). Schatz, Deine Mutter gab mir ei⸗ 
nige Andeutungen, daß deine Freundin, die ſchoͤne Katharine 
von Pilſen — 

Em. Ganz richtig! Wir haben vorhin den Plan insge⸗ 
heim gefaßt. 

Roſen (in komiſcher Angſt). Aber, lieber Himmel, die 
Pilſen iſt ja Ichon lange heimliche Braut. 

Em. Ja wohl! und das kommt meinem Bruder zu 
ſtatten. 

Roſen. Und da denkſt du, das Kaͤthchen an die Stelle 
der Pilſen unterzuſchieben? 

Em. Vielleicht! 

Roſen. Schatz, das giebt einen Hoͤllenlaͤrm! 

Em. Mir gerade recht. In dergleichen unangenehmen 
Verhaͤltniſſen iſt ein richtiges Familienfieber immer das beſte 
Mittel, die Leute wieder zur Vernunft zu bringen. 

Roſen (komiſch verlegen). Hoͤre, mein Kind; koͤnnte ich 
mich nicht während der Fieberzeit auf eines meiner Schloͤſſer 
zurückziehen. 

2 * 
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Em. (heiter) Bewahre! In meinem Kriegsplan iſt dir 
deine Rolle ſchon zugedacht. 

Roſen (angenehm überraſcht.) Ah, da haben wirs. Alſo 
eine Intrigue? 

Em. Errathen! Oder ſäheſt du es lieber, daß ich der 
Malwine das Feld freiließe? 

Roſen. Was, gegen die Malwine? (freudig) Schatz, 
ich bin der deine. Sch habe mich laͤngſt darnach geſehnt, der 
boshaften Kokette einmal ein Schnippchen zu ſchlagen. 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Liſette 

Liſ. (eintretend.) Frau Baronin! 

Em. Ab, Liſette! Alles beſorgt? 

Liſ. Ja wohl, gnädige Frau. 

Roſen (vergnügt.) [Von hier an die ganze Scene leiſe.] 
Sieh da! Ich möchte darauf wetten, Kindchen, dein Plan iſt 
ſchon in vollem Gange. 

Em. Ganz recht, lieber Mann! 

Roſen. Alſo geſchwind, meine Rolle, was hab' ich 
zu thun? 

Em. Vor der Hand nichts, als dich ſchleunigſt von 
hier zu entfernen. 

Roſen. Wie? Fort ſoll ich? Wohin? 

0 Em. Das gilt mir gleich! Mache Beſuche! Nur fort! 
ort! 

Roſen. Das iſt koͤſtlich! Und ich bin wahrhaftig recht 
neugierig. 

Em. Mittags holſt du mich zum Diner bei meiner Mut⸗ 
ter ab. 

Roſen beiter.) Praͤchtig, liebe Frau! thu' was du willſt, 
in mir findeſt du deinen Bundesgenoſſen! Adieu, mein Herz 
Adieu! (Küßt Emilien und eilt durch die Mitte ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Emilie. Si ſe tte. 

Em. (drängend.) Geſchwind, Liſette, du haſt ſie getroffen! 
Wird ſie kommen? Hat ſie den „Auftrag angenommen? 
. An Ja wohl, gnädige Frau, ich habe ſie gleich mitge: 
racht 

Em. Wie, Fräulein Reiner iſt hier? (unwillig) und das 
erfahre ich erſt jetzt? 
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Liſ. Gnaͤdige Frau, die ganze vornehme Verwandtſchaft 
war ja bei Ihnen zum Beſuch. 

Em. Alſo hier? Und nicht gemeldet? 

Liſ. Wegen einer bloßen Nähmanſell hätte ich die gnaͤ⸗ 
dige Frau doch nicht herausrufen ſollen? 

Em. Allerdings! Ich will nicht, daß man meinetwegen 
die Zeit unnoͤthig verliert. Den Augenblick gehſt du zu Fraͤu— 
lein Reiner, bitteſt ſie um Verzeihung, daß du ſie haſt warten 
laſſen, und fuͤhrſt ſie hierher. 

Li ſ. (im Abgehen für ſich brummend.) Iſt das eine Bege⸗ 
benheit mit der Naͤhmamſell! (Ab durch die Thür im Hintergrund.) 


Zwölfter Auftritt. 
Emilie allein, ſpäter Katharina. 


Em. Sie iſt da! Nun Ferdinands guter Stern beſchuͤtze 
ſeine Liebe! 

Kath. (ſich verbeugend.) Frau Baronin von der Roſen — 

Em. (bei Seite, angenehm überraſcht.) Welch reizende Zuͤge! 
(Laut) Ah, ſieh da, Fraͤulein Katharina Reiner. Es iſt ſchoͤn, 
daß Sie meine Bitte, um einen Beſuch, ſo bald erfuͤllten. Ich 
hoffe, mein Kammermaͤdchen hat Sie um Verzeihung gebeten; 
es war meine Schuld nicht, daß Sie warten mußten. 

Kath. Ich danke Ihnen, gnaͤdige Frau. 

Em. Wofuͤr? Ich weiß recht gut, daß die Zumuthung 
eines unnoͤthigen Wartens ein Raub an Ihrer koſtbaren Zeit 
iſt, und nur zu oft wie Mangel an Achtung erſcheint, welchen 
ich mir nie verzeihen wuͤrde. 

Kath. Gnaͤdige Frau, wer Sie ſprechen hoͤrt, glaubt 
nur den letzten Theil Ihrer Rede. 

Em. Auftichtigen Dank fuͤr das artige Compliment. 

Kath. Ich habe nicht immer das Gluͤck, ſo wohlwollend 
von Damen Ihres Standes aufgenommen zu werden. 

Em. Vergeſſen Sie das fuͤr einen Augenblick, und nun, 
liebes Fraͤulein — 

Kath. Mein Name iſt Katharina Reiner, gnaͤdige Frau. 

Em. (bei Seite.) Wie liebenswuͤrdig beſcheiden! 

Kath. Ich bitte, gnaͤdige Frau, erlaſſen Sie mir ein 
Wort, welches mir nicht zukommt. 

Em. Kann Sie die allgemeine uͤbliche Anrede an junge 
Maͤdchen verletzen? 

Kath. Verkennen Sie mich nicht, gnaͤdige Frau, unter 
einem Fraͤulein verſtehen wir gewohnlich die Tochter vermoͤ⸗ 
gender Eltern, bei welchen das Streben nach Erwerb unnoͤthig 
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oder gar unpaſſend erſcheint — ich aber, gnädige Frau, ſehe 
mit ein wenig Stolz auf den Zeigefinger meiner linken Hand, 
welcher mir ein unbeſtreitbares Zeugniß ausſtellt, daß ich der 
arbeitenden Claſſe angehoͤre. 

Em. Und wie ſoll ich Sie nennen, meine kleine Philoſophin? 

Kath. Meine Freundinnen und Goͤnnerinnen nennen 
mich gewoͤhnlich Naͤhkaͤthchen, und ich wuͤrde mich herzlich freuen, 
gnaͤdige Frau — 

Em. (mit Beziehung.) Wirklich? So kann ich wohl mit 
Recht vorausſetzen, daß ich ſchon vor unſerer perſoͤnlichen Be— 
kanntſchaft Ihnen keine Fremde war? 

Kath. Das waren Sie mir eben ſo wenig, als der 
Frau Baronin von der Roſen, das unbedeutende Naͤhkaͤthchen. 

Em. Und dennoch zauderten Sie keinen Augenblick mei— 
ner Einladung zu folgen? 

Kath. Mein Beruf bringt es ſo mit ſich, gnaͤdige Frau, 
und wahrhaftig Ihre Aufnahme laͤßt mich mein Vertrauen 
nicht bereuen. 

Em. So werde ich Ihnen wohl den Beweis geben müſ— 
ſen, daß es wirklich nicht bloße Neugierde war, welche mich 
um Ihren Beſuch bitten ließ? 

Kath. Darf ich freimuͤthig ſprechen? 

Em. Ganz gewiß, ſonſt muͤßte ich an Ihrem Vertrauen 
zweifeln. | A 

Kath. (mit Wärme, doch ohne Spur von Sentimentalität.) So 
laſſen Sie mich frei bekennen: mir würde angſt und bange in 
Ihrer Naͤhe werden, wenn Sie, Frau Baronin, in mir heute 
einzig und allein die Naͤtherin eingeladen haͤtten, welche gerade 
bei den Damen Ihres Standes in die Mode gekommen iſt. 

Em. So hat alſo die Art und Weiſe, wie ich unſere 
erſte Zuſammenkunft vermittelte, Ihre Billigung? 

Kath. Sagen Sie meine freudige, dankbare Anerkennung. 

Em. Es kann Sie nicht uͤberraſchen, liebes Kaͤthchen, wenn 
ich Ihnen ſage, daß gleich mir auch noch andere Perſonen Ihre 
perſoͤnliche Bekanntſchaft hoͤchſt wuͤnſchenswerth finden werden. 

Kath. letwas betreten.) Sie meinen Herrſchaften, welche 
mich nicht meines Berufes wegen kennen lernen wollen. 

Em. (faßt Katharinens Hand, zutraulich.) Liebes Kind, wuͤr— 
den Sie mir ſoviel Vertrauen ſchenken koͤnnen, daß Sie mir die 
Einleitung aller Schritte, welche Sie ſelbſt fuͤr unvermeidlich 
halten muͤſſen, uͤberlaſſen wollen? Sprechen Sie offen, koͤnnen 
Sie mir dies Vertrauen ſchenken? 

Kath. (die Baronin mit ausdrucksvollem Blicke betrachtend, 
entſchieden.) Ja, gnaͤdige Frau. 
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Em. (richtet ihr den Kopf in die Höhe und küßt fi.) Mit 
dieſem Kuß verſprechen Sie mir, mich als eine Freundin zu 
betrachten, die es ſich zur Aufgabe macht, Ihnen mit Rath und 
That beizuſtehen. | 

Kath. Das iſt zu viel Güte. Sie kennen mich noch 
zu wenig, gnaͤdige Frau. 

Em. O, ich weiß einen Buͤrgen, welcher mir überall für 
Sie einſtehen wird. 8 

Kath. Und iſt Er die Veranlaſſung meines Beſuches 
bei Ihnen? 

Em. Er weiß nichts davon. Seiner Schweſter durf— 
ten Sie nicht länger fern bleiben. Um aber Ihren Beſuch zu 
rechtfertigen, habe ich Ihnen eine Arbeit zugedacht. Es gilt 
eine ziemlich bedeutende Ausſtattung zu beſorgen. Wollen Sie 
mir Ihren Beiſtand zuſagen, liebes Käthchen? 

Kath. Mit Vergnuͤgen, gnaͤdige Frau. 

Em. Es ſoll eine Ueberraſchung fuͤr eine Freundin wer— 
den, welche mich in einigen Tagen hier beſuchen wird. Dieß 
habe ich zum Vorwand gebraucht, um einen Theil ihrer Gar— 
derobe ſogleich mitzunehmen. Ich that es, um die Muſter bei 
der Hand zu haben nach welchen wir die Ausſtattung arbeiten 
können. Haͤtte ich übrigens Sie, liebes Kaͤthchen, früher ge— 
kannt, ich wuͤrde den ganzen Koffer meiner Kathinka zu Hauſe 
gelaſſen haben. 

Kath. Wie ſo, gnaͤdige Frau? 

Em. Ihr Wuchs iſt dem Ihrer Namensſchweſter fo voll 
kommen gleich, daß ich argwoͤhniſch gegen meine Augen werden 
müßte, wenn nicht meiner Freundin paßte, was fuͤr Sie ge— 
arbeitet wurde. 

Kath. In der That ein merkwuͤrdiger Zufall. 

Em. O, es kommt auf die Probe an. Dort in meinem 
Zimmer habe ich die Sachen meiner Freundin. Wollen Sie 
mir einen Gefallen thun, ſo probiren Sie dieſelben an. 

Kath. Gnädige Frau, wer kann Ihnen etwas abſchlagen. 

Em. Alſo den Verſuch gemacht Treten Sie in mein 
Zimmer. Nur einen Auftrag an mein Maͤdchen, dann komme 
ich ſogleich nach. (Katharina ab durch die Seitenthür rechts.) 


f Dreizehnter Auftritt. 


Emilie, ſpäter Li ſette. 


Em. Alſo darum zeichnete Ferdinand meine Freundin 
Katharina von Pilſen ſo ſehr aus? Die Aehnlichkeit iſt aber 
auch merkwuͤrdig. Welch' ein liebreizendes Geſchoͤpf! Durch 
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und durch Natur — und ich müßte mich fehr irren, hätte ich 
nicht, trotz ihrer Befangenheit ſchon den muthwilligſten Kobold 
aus ihren lebendigen Augen hervorlachen ſehen. Mich hat ſie 
ſchon ganz und gar fuͤr ſich eingenommen. Jetzt verſucht, wie 
ihre perſoͤnliche Erſcheinung auf die Andern wirkt. Sie kennen 
ſie Alle nicht genau von Angeſicht — und an meinem Arm, 
in der prächtigen Kleidung einer Dame von Stande, vermu— 
thet kein Menſch das einfache Naͤhtermaͤdchen. Ja, ja, es 
geht! (fie klingelt.) | 

Liſ. (tritt ein.) Gnaͤdige Frau! 

Em. Fuͤr Fremde bin ich nicht zugegen. Kommt der 
Baron, oder ſonſt Jemand aus der Verwandtſchaft, fo meldeſt 
du an; aber Niemand ſoll erfahren, wer bei mir iſt. Haſt du 
mich verſtanden? 5 

Liſette. Ja, gnaͤdige Frau. | 

Emilie. Merke dir: Niemand darf erfahren, wer bei 
mir iſt (ab durch die Seitenthür rechts.) 


Vierzehnter Auftritt. 


Liſette (allein, ärgerlich und leiſe.) Hier geht was vor! 
Umſonſt iſt meine Gnaͤdige nicht ſo borſtig. Fräulein Mienchen 
hat mir den Kopf ganz und gar verdreht mit den wunder⸗ 
ſchoͤnen blanken Goldfiſchchen, die ſie von der alten haͤßlichen 
Malwine geangelt haben will. Nun, ich will mein Netzchen 
auch ſchon auswerfen. Zum Exempel, da ſteckt meine Gnaͤdige 
drin und iſt fuͤr niemand Fremdes zu Haus. Die Verwandten 
werden vorgelaſſen, dürfen aber bei Leibe nicht erfahren, daß _ 
das Naͤhkaͤthchen drin iſt. Hm! hm! hm! Ich muß doch ein⸗ 
mal ſehen, was die Beiden eigentlich angeben (geht leiſe nach 
der Thür und ſieht durch das Schlüſſelloch, leiſe)) Nun, das muß 
ich geſtehen, das iſt nicht bitter! Das Naͤhkäthchen in den 
ſchoͤnen Kleidern — und meine Frau Baronin um ſie herum, 
als waͤre ſie das Kammerkaͤtzchen und die Kaͤthe die gnaͤdige 
Frau (geht vom Schlüſſelloch weg.) Halt! das giebt Etwas für 
Fraͤulein Malwine. Ich will doch einmal ſehen, ob ich nicht 
eben ſo gut Louisdore von dem gnaͤdigen Fraͤulein angeln kann, 
als das hochnaͤſige ſchnippiſche Ding, die Mamſell Mienchen. 
Nur vorſichtig und reinen Mund gehalten! (ab durch die Mitte.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Emilie. Katharina. 


Emilie (einen koſtbaren Shawl über den Arm und ein Schmuck— 
käſtchen in der Hand.) Komm, liebe Katharina; der große 
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Spiegel hier wird meine Behauptung rechtfertigen (legt Schmuck⸗ 
käſtchen und Shawl auf einen kleinen Tiſch.) 

Kath. (in ſehr reicher eleganter Kleidung.) Gnaͤdige Frau, 
ich werde nur ſehen, wie mein ganzes Benehmen zu dieſem 
praͤchtigen Kleide gar nicht taugt. 

Emilie (führt ſie vor den Spiegel.) Sieh ſelbſt, liebe 
Zweiflerin, und theile meine Freude. 

Kath. (in den Spiegel ſehend.) Es iſt wahr, das Kleid 
iſt wie fuͤr mich gearbeitet. 

Emilie. Siehſt du wohl! (öffnet das Schmuckkäſtchen.) 
Warte nur, jetzt legen wir noch einigen Schmuck an, du wirſt 
nicht huͤbſcher in ihm ausſehn, aber er gehoͤrt einmal zur gan⸗ 
zen en 

Kath. O Himmel! welch praͤchtige Steine! 

Emilie. Nicht wahr, er iſt geſchmackvoll gearbeitet? 
(thut ihr während der nächſten Rede die Schmuckſachen um.) Sieh 
dieſes Halsband. Es iſt faſt zu weit für dich — aber es ſtoͤrt 
nicht. Und hier die Armbaͤnder — wahrhaftig Kind, um deine 
Hand, um deinen Arm koͤnnte dich eine Prinzeſſin beneiden. 

Kath. Vergeſſen Sie die Nadelſtiche an dem linken 
Zeigefinger nicht, gnaͤdige Frau. 

Emilie. Die zieren dich mehr als die koſtbarſten Juwe⸗ 
len. Nun noch die Broche! Hoͤre Kindchen, geſtern hat mir 
der Baron dieſen neuen Shawl geſchenkt — du erlaubſt wohl, 
daß ich ſehe, wie er ſich zu dem Kleide ausnimmt? (giebt ihr 
den Shawl um.) Wahrhaftig, mein guter Mann muß die Freude 
Wahn ſein Geſchenk zuerſt an dir zu ſehen. 

Kath. Wie, gnaͤdige Frau, der Herr Baron — 

Emilie. Ich erwarte ihn jede Minute. Der wird Augen 
machen, wenn er dich bei mir findet. 

Kath. Um Gotteswillen, was wird er denken, mich in 
dieſer Verkleidung — 

Emilie (fie herzhaft an der Hand faſſend, mit Entſchiedenheit.) 
Der Beginn meines Planes — 

Kath. (außer ſich.) Ein Plan? der mich betrifft, gnaͤdige 
Frau — 

Emilie (mit Feſtigkeit.) Vertrauen, theure Freundin. Es 
gilt dein und Ferdinands Gluͤck! Horch! der Wagen faͤhrt vor, 
es iſt der Baron. Zieh dieſe Handſchuhe an, liebes Kind, 
und nun fort mit der gnaͤdigen Frau! Wir lernten uns im 
Bade kennen, du nennſt mich du, wie ich dich, ſtellſt dich, als 
9 du mich eben verlaſſen — Er kommt! 

Liſette (tritt ein, meldend.) Frau Geheimraͤthin Kronſtein. 

Emilie (überraſcht.) Meine Mutter? 
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Kath. (erſchrocken.) O Hime ſeine Mutter! 

Emilie. Ruhig, ruhig! ſie kennt dich noch nicht. Ich 
ſtelle dich als eine meiner Freundinnen vor. 

Kath. Wie, gnaͤdige Frau, unter fremden Namen? 

Emilie. Das iſt meine Sorge! Ueberdieß, der erſte guͤn— 
ſtige Eindruck bleibt, damit iſt ſchon viel gewonnen. 

en (mit Bender Angſt.) Ich bitte Sie, welche Be: 
ſchaͤmung 

Emilie. Alles Bedenken kommt zu ſpaͤt (mit großer Herz⸗ 
lichkeit.) Katharina, um meines Bruders willen (eilt nach der 
Thür) Meine gute, liebe Mutter! 

Kath. (für ſich.) Gott ſteh mir bei! wie wird das enden? 


Sechs zehnter Auftritt. 
Vorige. Geheimraͤthin Kronſtein. 


Geheimr. Ich komme noch einmal, liebe Emilie — 
ſieh da, mein Kind, du haſt lieben Beſuch? 

Emilie (ihrer Mutter ins Ohr rufend.) Eine Freundin, 
die ich in Wiesbaden kennen lernte. 

Geheimr. (mit allen Zeichen der freudigſten ueberraſchung.) 
Waͤr es moͤglich! Fraͤulein Katharina von Pilſen? ſchon ange— 
kommen? O, das iſt ja ein ſichtbarer Wink vom Himmel. 

Emilie (b. S.) Pilſen? vortrefflich! das hilft uns aus 
aller Verlegenheit! 

Kath. (b. S.) Für wen werde ich hier gehalten? 

Emilie (hält ihre Mutter am Arm zurück, und legt die Fin⸗ 
gerfpitze auf den Mund.) Aber — ſchweigen! 

Geheimr. Ich verſtehe: will nicht erkannt ſein! ein 
ſuͤperber Einfall! macht dir Ehre mein Toͤchterchen! Aber be⸗ 
grüßen darf ich ſie doch, das muͤßt ihr mir ſchon erlauben. 
(geht auf Katharina zu.) Mein liebes Fraͤulein, ſein Sie mir 
herzlich willkommen! N 

Kath, (mit gepreßter Stimme, doch mit Anftand fich verneigend.) 
Frau Geheimraͤthin — 

Geheimr. (die nicht verſtanden.) Mein liebes Fräulein, 
meine böfe Emilie hat Ihnen gewiß noch nicht geſagt, daß 
ich an ſchwuͤlen Sommertagen die Stimme meiner Umgebung 
etwas mehr in Anſpruch nehmen muß. 

Emilie (geſchwind zu Katharina.) Ich hatte vergeſſen dir 
zu ſagen, daß meine gute Mutter ſchwer hoͤrt. 

Kath. (laut.) Ich bitte um Verzeihung! 

Geheimr. (ſehr erfreut.) O, liebes Fraͤulein, bei Ihrer 

Silberſtimme iſt dieſe Anſtrengung nicht noͤthig. 
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Emilie (Katharina zuwinkend.) Bravo! bravo! ſprich 
A liebes Kaͤthchen. 

Kath. Sie ſind alzugütig, gnaͤdige Frau. 

Geheimr. (ſehr heiter.) Ja, ja, der Ton geht ins Herz; 
da ſpuͤr' ich gar nichts von meinen Leiden; der Klang Ihrer 
Stimme allein wuͤrde mich heilen. Wollen Sie mein Arzt 
werden, liebes Kind? 

Emilie (raſch zu Aalgelna Ich bitte dich, Käthchen, 
geh darauf ein, ſage ja! 

Kath. N und nach die eee verlierend.) Ich wuͤrde 
mich ſehr gluͤcklich ſchaͤtzen! 

Geheimr. Wirklich? o, wenn ich ſo eine liebe klare 
Stimme taͤglich um mich hören koͤnnte, da waͤr mir wieder 
wohl. Ja, liebes Fraͤulein, ſeitdem mir der Baron meine 
Emilie dort auf das Land entfuͤhrte, iſt es mir recht einſam 
in meinem großen Hauſe. Wenn Sie ſich einmal entſchließen 
koͤnnten, fuͤr laͤngere Zeit uns anzugehoͤren. 

Kath. (zu Emilie.) Nun gnaͤdige Frau, helfen Sie! 

Emilie (ſchnell einwerfend.) Nenne mich Emilie und du. 

Geheimr. (als ob fie verſtanden hätte.) Sie willigen ein? 
ei, das iſt ſchoͤn! Sehen Sie, mein Engel, vor der Hand 
raͤume ich Ihnen die Zimmer meiner Emilie ein. Sie werden 
ſich bei mir gefallen, wir machen Landparthien — geben Soi— 
réen und Bälle im Gartenhauſe — beſuchen meine Emilie 
auf dem Gute — 

Emilie (laut zur Geheimräthin.) Liebe Mutter, vor der 
Hand bleibe ich mit meinem Manne noch hier. 

Geheimr. Schoͤn! unter der Zeit lerne ich deine liebe 
Freundin naͤher kennen, und wenn ſie ſieht, wie gut ich es 

it ihr meine, wird ſie die alte halbtaube Frau auch ein wenig 
lieb gewinnen. 

Kath. (ſehr bewegt, kuͤßt der Geheimräthin die Hand.) Ach, 
Frau Geheimraͤthin, Sie ſind ſo gut — 

Geheimr. (herzlich, ſtreichelt ihr die Wange.) Meine Emi— 
lie iſt gluͤcklich. Ihr koͤnnt euch Schweſtern nennen! Ja, wenn 
der Himmel mir alten Frau noch ſo ein Toͤchterchen beſcheeren 
wollte. 

Kath. (von Rührung überwältigt, wendet ſich zu Emilie.) 
Gnaͤdige Frau, helfen Sie, ich kann ſeine Mutter nicht be— 
truͤgen. 

; Emilie (umarmt Katharina, und giebt ihrer Mutter ein Zei— 
chen, indem ſie den Finger auf den Mund legt.) 

Geheimr. Was fagte fie? (erblickt Emiliens Zeichen.) 
Ja ſo, ich hatte vergeſſen — Meine Emilie hat mir ſchon ge— 
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fagt, Ihr habt zuſammen einen unſchuldigen Scherz vor. Ich 
ſtoͤre euch nicht, Kinderchen. Fuͤhrt in Gottes Namen die 
Vettern und Muhmen an, und die alte Mama auch mit; ich 
weiß ja, was meine Emilie unternimmt, wird zuletzt immer 
gut. Wißt ihr was? Du, meine Emilie, und dein lieber Mann, 
Ihr ſeid ja mit der ganzen Verwandtſchaft heute bei mir zu 
Tiſch. Deinen lieben Gaſt bringſt du natuͤrlich mit. 

Kath. (erſchrocken.) O Himmel! wir verwickeln uns 
immer mehr. 

Emilie (erlegen.) Liebe Mutter, die Ermuͤdung von 
der Reiſe. | 8 

Geheimr. Ermuͤdung? Ich muß lachen. Sieh' deine 
Freundin nur an, mein Töchterchen, ſie wird die bluͤhendſte 
Roſe in der ganzen Geſellſchaft ſein. 

Kath. (zu Emilien.) Retten Sie mich, ich beſchwoͤre Sie! 

Geheimr. Kinderchen, hoͤrt meinen Plan. Mein Fer: 
dinand iſt durch ſeinen uͤbertriebenen Dienſteifer abgehalten 
bei Tafel zu erſcheinen. 

Emilie (ermuthigend, heimlich zu Katharinen.) Hoͤrſt du, 
Kaͤthchen? 

Geheimr. Er erhaͤlt dafuͤr die gerechte Strafe, unſern 
lieben Gaſt erſt ſpaͤter kennen zu lernen als die andern Ver⸗ 
wandten; und dieſe werden uͤber der unvermutheten Freude, 
unſern Cirkel ſo lieblich vermehrt zu ſehn, die Abweſenheit meines 
verzogenen Herrn Sohnes vergeſſen. 

Emilie (in ſteigender Freude.) Es geht, wahrhaftig, 
es geht! 

Kath. (b. S. zu Emilien.) Und meine Beſchaͤmung, 
wenn die Wahrheit enthuͤllt wird? 

Emilie (leiſe.) Muthig gewagt, Katharina! es gilt 

deine Liebe und unſer aller Gluͤck! 
Geheimr. Doch da unſer lieber Gaſt hier unerkannt 
ſein will, ſo ſinnen wir irgend einen Namen fuͤr ſie aus — 
etwa: Fraͤulein von Blumenhof — (ſich verbeugend.) Mein ver⸗ 
ehrtes Fraͤulein von Blumenhof, Sie haben meine Emilie mit 
Ihrem Beſuch uͤberraſcht — 

Emilie (laut) Der Plan iſt vortrefflich, liebe Mutter 
(leiſe bittend zu Katharina.) Geh darauf ein, Kaͤthchen — 

Kath. (leiſe.) Ich werde vor Verwirrung kein Wort 
ſprechen koͤnnen. 

Geheimr. Ei, das uͤberlegt und zweifelt! Dem muß 
ich ein Ende machen. Liebes Fraͤulein, Ihre Toilette iſt vol⸗ 
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lendet. Unten ſteht mein Wagen, Sie kommen gleich mit 
mir, wir fahren noch ein Stuͤckchen ins Freie. 

Kath. (in geſteigerter Verlegenheit.) Verlaſſen Sie mich 
nicht, gnaͤdige Frau. 

Emilie. Liebe Mutter, einen Augenblick! 

Geheimr. (faßt Katharinens Arm.) Kommen Sie, kom⸗ 
men Sie, lieber Engel! Mein Wahlſpruch iſt: man muß das 
Gluͤck erfaſſen, wo es ſich bietet! Adieu! meine Emilie, komm 
mit dem Baron bald nach! 

(So wie ſie an der Thür ſind, treten ein.) 


Siebzehnter Auftritt. 


Baron von der Roſen, Baron von Duͤrr. Mehrere andere 
Herren durch die Mitte. Vorige. | 


Roſen. Liebe Emilie — Ah, meine verehrte Schwieger⸗ 

mutter! (erblickt Katharina.) Wie, Fraͤulein — Katharina — 

Emilie (ſehr ſchnell vorftellend.) Katharina von Blumen— 

hof! en ſchnell an der Hand faffend.) Still! um Gottes Willen! 

Geheimr. Ja wol, Fraͤulein Katharina von Blumenhof. 

(Die Herren verbeugen ſich, Katharina in größter Verlegenheit verbeugt 
ſich ebenfalls.) 

Geheimr. (zu den Herren mit Bedeutung.) Kommen Sie 
bald nach, meine Herren. Bereiten Sie ſich darauf vor, auf 
das liebenswuͤrdigſte uͤberraſcht zu werden. Ja, ja, ich fuͤhre 
einen Juwel erſten Ranges mit mir in mein Haus. (Mit Ka⸗ 
tharina durch die Mitte ab. Während deſſen ſehr raſch.) 

Roſen (halblaut zu Emilie.) Emilie? 

Em. (ebenſo.) St.! 

Duͤrr (ganz erſtaunt durch die Lorgnette nachſehend.) Alle 
Wetter! 


Der Vorhang fällt raſch. 


30 
Zweiter Aufzug. 
Großes Zimmer im Hauſe der Geheimräthin Kronſtein. 


Erſter Auftritt. 


Liſette. Ich weiß gar nicht mehr, was ich denken ſoll. 
Das Naͤhkaͤthchen führe ich zu meiner Baronin, und die Geheim⸗ 
raͤthin bringt das gnaͤdige Fraͤulein von Blumenhof wieder her— 
aus. Ich mußte ſie auch um Verzeihung bitten, weil ich ſie 
ein Bischen hatte warten laſſen. Ach, du mein Himmel! am 
Ende ſteckt gar hinter dem Naͤhkaͤthchen irgend eine große Per⸗ 
fon, wie man es oft in den Romanen lief. Ich danke mei- 
nem Gott, daß ich nicht geplaudert habe. Und dadrin ſitzt ſie 
bei Tafel! (blickt nach der offenſtehenden Seitenthür.) Neben un: 
ſerm Herrn Baron, dem alten General gegenuͤber! Halt! jetzt 
ſtehen ſie auf. Der Lieutenant ſchießt auf ſie zu, kuͤßt ihr die 
Hand! Die Herren verbeugen ſich vor ihr, wie vor einer Prin— 
zeſſin! Da kommt meine Frau Baronin, nimmt ſie bei der 
Hand, zieht ſie von den Herren weg! ſie kommen hierher! — 
ſchnell fort! (zur Mitte ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Emilie. Katharina (aus der Seitenthür links). 


Emilie (tritt zu Katharinen, ſich tief verneigend ). Nun, 
meine geehrte Fraͤulein von Blumenhof? 

Katharina. Nun meine geehrte Frau Baronin von der 
Roſen — 

Emilie (halblaut, ſie umarmend). Mädchen, ich kuͤſſe dich 
todt, du haſt deine Rolle geſpielt — hahaha! Anderen 
fach meine Erwartungen uͤbertoffen — 

Kath. Ach Frau Baronin ohne Ihren Beiſtand — 

Emilie. Willſt du die Baronin weglaſſen, wenn uns 
Jemand belauſchte! — 

Kath. „Liebe Emilie,“ ich ſoll alſo auch hier fortſpie⸗ 
len? Du ſorgteſt ſo freundlich für mich, daß es gar nicht mög: 
lich war zu fehlen. 

Emilie. Hoͤre, Kindchen, hat mein Mann auf etwas 
angeſpielt? 

Kath. Der Herr Baron — je nun, er ſcheint etwas 
auf dem Herzen zu haben. 

Emilie. Denke dir meinen Schreck. Er hatte dich richtig 
erkannt, aber ich habe ihm keine Ruhe gelaſſen, bis er dich fuͤr 
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das Fraͤulein von Blumenhof hielt, welche im vorigem Som⸗ 
mer jeden Morgen mit mir in Wiesbaden ſpazieren ging. 

Kath. (ſcherzend). Ich mache mein Compliment! der 
Mann iſt gut gezogen. f 

Emilie. Recht fol immer in dieſer uͤbermuͤthigen Stim— 
mung fortgeſpielt. | | 

Kath. Aber wie lange? 

Emilie. Sobald es Zeit ift, verſchwinden wir — der 
Wunſch etwas auszuruhn — eine Umkleidung — oder Gott 
weiß was! Ich verſichere dich, die Sehnſucht nach dem Fraͤu— 
lein von Blumenhof wird ſo groß werden, daß man morgen uͤber 
deine ſchnelle Abreiſe untroͤſtlich iſt und uͤbermorgen mich mit 
Bitten tödtet, dich unſerm Kreiſe wiederzuſchenken. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Baron von der Roſen. 


Roſen (kommt aus der Thür, durch welche die Gäſte abge— 
gangen ſind, ſehr heiter). Meine Gnaͤdige, es iſt unverzeihlich 
von meiner Emilie, daß fie uns die Bekanntſchaft der liebens— 
wuͤrdigſten Freundin ſo lange vorenthielt. 

Kath. (ſcherzhafty). Je nun, Emilie wird gewiß ihre gu: 
ten Gruͤnde dazu gehabt haben. 

Em. So lerne uns doch verſtehen, du weißt, daß eine 
Ueberraſchung im Werke iſt. 

Roſen (ſehr überrafht). Wie! was? Unſer gleich nach 
dem Fruͤhſtuͤck gefaßter Plan — 

Em. (ſchnell einfallend). Nicht doch, lieber Mann, der an⸗ 
dere, den die gute Mutter beabſichtigte — 

Roſen. Ja, ja, ganz richtig, der andere. (heimlich zu Emi⸗ 
lien.) Der Teufel ſoll mich holen, wenn ich weiß, was du willſt. 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Geheimraͤthin Kronſtein. 


Geheimr. (im Auftreten). Wo bleiben Sie denn, liebes 
Fraͤulein? Wollt ihr boͤſen Kinder der alten Mutter den Lieb— 
ling entfuͤhren? 

Em. (laut). Recht ſo, liebe Mutter. Immer ſchelten Sie 
den Baron tuͤchtig aus! hat er doch mich, ſeine Gattin, uͤber 
unſere Katharina ganz und gar vergeſſen. 

Geheimr. (ſcherzhaft). Ei, ei, Herr Schwiegerſohn! Und 
Sie ſaßen doch ſchon die ganze Zeit waͤhrend der Tafel neben 
Fraͤulein von Blumenhof! | 
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Roſen. Liebe Mutter, iſt es nicht meine Schuldigkeit, 
die Loͤſung der liebenswürdigen Räthſel zu verſuchen, welche 
Sie uns aufgegeben? | 
Geheimr. Wie war das? Näthfel? Ja fo! hahaha! 
Herr Baron immer zu, bieten Sie Ihren ganzen Scharfſinn 
auf! Nicht wahr, meine Emilie, diesmal kommen uns die Her⸗ 
ren nicht auf die Spur! 

Roſen. Ei nun, wo die Aufgabe ſo liebenswuͤrdig iſt, 
wuͤnſcht man die Loͤſung gar nicht herbei, damit man nur die 
Freude des Errathens recht lange genießt. 

Kath. (muthwillig). Der Herr Baron meint, daß bei mir, 
wie beim Raͤthſel mit der Aufloͤſung alles Intereſſe verſchwun⸗ 
den ſein wird. 

Geheimr. (frohlockend). Bravo! bravo! Ach, liebes Fraͤu⸗ 
lein, Sie glauben nicht, welche unausſprechliche Freude Sie mir 
durch Ihre Gegenwart gewaͤhren! Alle meine Gaͤſte ſagen mir 
den aufrichtigſten Dank. Ja, ja, ich hatte doch ganz recht ges 
than, daß ich auf Ihr Straͤuben gar nicht achtete, und Sie mit 
Gewalt zu mir entführte. 

Kath. (mit großer Herzlichkeit zur Geheimräthin). Glauben 
Sie, verehrte Frau, es macht mich wahrhaft gluͤcklich, Ihr Wohl⸗ 
wollen mir zu erwerben. 

Geheimr. (fröhlich). Sagen Sie lieber, unſer aller Her⸗ 
zen mit Gewalt zu erobern! Sie muͤſſen eine vortreffliche Er⸗ 
ziehung gehabt haben, liebes Fraͤulein. Dieſe bezaubernde Na⸗ 
tuͤrlichkeit! Anfangs dieſe liebenswuͤrdige Befangenheit, das nach 
und nach wachſende Vertrauen, und endlich die reizende Froͤh— 
lichkeit, welche Sie ganz abſichtslos allen Anweſenden mittheilten. 

Em. Ich bin auch ganz ſtolz auf meine Freundin! 

Roſen. Liebe Mama, ſollte ich denn da der einzige ſein, 
der nicht elektriſirt wuͤrde? f 

Geheimr. Behuͤte der Himmel! Nur entziehen ſollen 
Sie mir unſern lieben Gaſt nicht. Die ganze Geſellſchaft fragt 
nach dem Fraͤulein von Blumenhof. Ich nehme alſo meinen 
Gaſt beim Arm und fuͤhre ihn in die Geſellſchaft zuruͤck. Mein 
Bruder und alle Anweſende wuͤrden mir mit vollem Rechte zuͤr⸗ 
nen, wenn ich meinen Kindern allein die Freude an ihrem Um⸗ 
gange, liebes Fraͤulein, goͤnnen wollte. (Geheimräthin und Ka⸗ 
tharina ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Baron v. d. Roſen. Emilie. 
Emilie (frohlockend). Hahaha! Wahrhaftig, fie über 
trifft meine kuͤhnſten Erwartungen. 6 
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Roſen. Ich wollte ſie uͤbertraͤfe auch die meinige! Kurz 
und gut, mein Schatz, wenn du mich lieb haſt, nimm mir die 
Binde von den Augen! Laß mich mitſpielen, gieb mir die 
ſchwerſte Rolle — aber dies verdammte Wiſſen ſollen, wo man 
gern wiſſen moͤchte, und doch am Ende nichts weiß — das 
halte ich nicht mehr aus. 

Em. (ſcherzhaft ſchmeichelnd). Wirklich, mein lieber Mann? 
Nun ſieh, wir ſind jetzt allein, — du haſt uns das Verſpre— 
chen gegeben, alle meine Handlungen zu vertreten, zur Beloh— 
nung dafuͤr ziehe ich jetzt den Schleier vom Geſicht der ſchoͤnen 
Blumenhof. 

Roſen. Und wen werde ich erblicken? 

Em. (zaudernd). Das heißt — 

Roſen (Hisig). Verſchwiegenheit? verſteht ſich von ſelbſt! 
Nur ſchnell! ſchnell! Der Schleier faͤllt und ich erkenne — 

Em. (leiſe mit Bedeutung). Ferdinands liebliches Naͤhkaͤth— 
chen, unſere kuͤnftige Schwaͤgerin — 

Roſen (in aller Ueberraſchung einen Schritt zurüdtretend ), 
Alle Wetter! (fröhlich) Siehſt du, hab ich das nicht gleich ger 
ſagt? und du machteſt mich ſo konfus, daß ich meinen eignen 
Augen nicht traute. Frau, wie war das moͤglich? 

Em. (fortfahrend). Das Kaͤthchen war bei mir. Die Mut⸗ 
ter fand fie, hielt fie durch ein Mißverſtändniß für Katharina: 
von Pilſen und entführte fie trotz allen Straͤubens hierher. 

Roſen (in ein lautes Gelächter ausbrechend). Hahaha! Deine 
Mutter ſelbſt? | 

Em. Drang ihr den Namen eines Fräulein von Blus 
menhof auf und ſchwaͤrmt vor Freude, Euch alle durch dieſen 
Scherz ſo gluͤcklich myſtifizirt zu haben. 

Roſen (ſehr heiter). Praͤchtig! prächtig! Aber bei mei: 
ner Ehre, der Ferdinand hat einen guten Geſchmack! das iſt 
ja ein allerliebſtes Mädchen! Wo der Tauſendſaſa nur die Bil: 
dung her hat! Sie hat uns alle rein toll gemacht. 

Em. Der erſte Sieg war alſo unſer. 

Roſen (bedenklich). Ja, ja, als gnaͤdiges Fraͤulein bleibt 
ſie der Juwel erſten Ranges — faͤllt aber Familie und Stamm⸗ 
baum weg — | | 

Em. So bleibt Kaͤthchen doch die edle Natur, mehr werth 
als Geburt und Reichthum. Der heutige Tag giebt mir zu 
Ferdinands Gunſten eine ſiegreiche Waffe in die Hand. 

Roſen. Ja, ja, mein Schatz, aber was ſoll daraus wer— 
den? — Ein einziges Auge hat fie erkannt und die ganze Ver⸗ 
wandſchaft geräth außer ſich. Und die Malwine — um Gottes 
Willen! — 

Nähkäthchen. 3 
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Em. Freilich, die wuͤrde toben! 

Roſen. Ja, ja, in der ganzen Stadt herumfahren und 
das arme Maͤdchen — 

Em. (mit Feſtigkeit). Wagen gewinnt! Ein Tag in un: 
ſerer Mitte — unerkannt — ja hochgeprieſen verlebt — und der 
Sieg iſt unſer! | 

Roſen. Na, in Gottes Namen. Ich ſehe zwar noch 
nicht recht ein, wie das Ganze enden ſoll, wenn ich aber bedenke, 
das von der ganzen Geſellſchaft angefeindete verfolgte Naͤh⸗ 
kaͤthchen empfängt hier bei uns von ihren Feinden die aufrich- 
tigſten Huldigungen — mein Schatz, das iſt das kühnſte Wag⸗ 
ſtuͤck, aber es bleibt doch ein Meiſterſtreich! (zieht Emilien an ſich 
und küßt ſie auf die Stirn.) 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Baron Duͤrr. 


Dürr Holla! ein andermal gekoſt! ein andermal zaͤrt⸗ 
liche Eheſtandsſcenen aufgeführt. 

Roſen (ſich vergeſſend). Ei Dicker was Neues I 

Em. Maͤnnchen! 

Roſen (fi auf den Mund ſchlagend). Ja, ſo. 

Em. Lieber Vetter, Sie ſind ja ganz erhitzt! Was iſt 
vorgefallen? 

Duͤrr. Es wetterleuchtet am Familienhimmel! es mur: 
melt und rauſcht, es donnert und blitzt, das Gewitter zieht heran 
— huͤten wir uns vor dem Einſchlagen. 

Em. Und die Anwendung dieſes wunderſchoͤnen Bildes? 

Dürr Der Schleier iſt gefallen, die reizende Blumen⸗ 
hof entlarvt. 

zugleich 1 erſchrocken). Das wär der Teufel! 

Em. Unmoͤglich, Vetter, wer haͤtte ſie erkannt? 

Dürr. Wer anders als die Malwine! Merktet Ihr denn 
nicht, daß ſie ſchon bei Tafel ganz wuͤthend war? 

Roſen (komiſch ängſtlich). Emilie, ſoll ich anſpannen 
laſſen? Wollen wir uns auf unſer Schloß zuruͤckziehn? 

Em. Es iſt unmoͤglich! Beſter Vetter! wie waͤre das 
Malwinen gelungen? 

Duͤrr. Je nun, die liebe Mama hält, wie alle Schwer⸗ 
hoͤrigen, mitunter laute Selbſtgeſpraͤche. 

Em. (tief Athem holend). Meine Mutter? 

Ro ſen (leiſe). Ich denke, deine Mutter weiß noch gar nicht — 

Em. (raſch einfallend). Still doch! Alſo meine gute Mut⸗ 
ter hielt ein Selbſtgeſpraͤch? 


35 


Duͤrr. Richtig! Neben ihr ſitzt Malwine, und beide 
ſehen eines Blickes nach der Blumenhof, welche der General 
in ein Geſpraͤch verwickelt hat. Auf einmal geht es vom Munde 
der Frau Geheimraͤthin: „Gott im Himmel, wer haͤtte denken 
koͤnnen, daß die alte, grundhaͤßliche Pilſen einen ſolchen Engel 
zur Tochter eh würde! 

Roſen. Hahaha! Praͤchtig! prächtig! 

zugleich (Em. (laut auflachend). Hahaha! Das hat die 

gute Mutter geſagt? 

Dürr (verdust). Na, was ſoll das Lachen da? 

E m. (fortfahrend.) Ach lieber, beſter Vetter, das iſt ja 

Goldeswerth. 
Duͤrr. Der Malwine wird das Gold wohl in die Wan⸗ 
gen ſteigen. Sie kann den verlorenen Proceß mit den 3000 
Thaler Unkoſten noch immer nicht verſchmerzen. Gott ſchuͤtze 
das arme Fraͤulein vor der Gelbſucht. Ihr Angeſicht trug die 
Symtome einer nahen Exploſion. Wehe dem Ungluͤcklichen, 
auf welchen das Gewitter ſich entladet (bemerkt die eintretende 
Malwine). Holla! 's bricht los! 


Siebenter 1 855 
Vorige. Malwine. 


Malw. (tritt hervor, ingrimmig, ohne jedoch den Anſtand zu 
verletzen). Allerliebſt. In der That recht liebevoll verwand— 
ſchaftlich. 

Em. Was giebt's denn, liebe Malwine? 

Roſen (komiſch ſeufzend). Ach, du lieber Himmel! 

Duͤrr (nimmt eine komiſche Stellung an). Schoͤne Mal⸗ 
wine, ich bin gefaßt. Blitz, Donner und Hagelſchlag will ich 
geduldig ertragen. 

Malw. Ich ſollte es zwar ſchon gewohnt ſein, daß man 
mich in der Familie mit Kraͤnkungen verfolgt — 

Em. Kraͤnkungen? 

Roſen. Ach, werthe Couſine, es iſt gewiß nur ein 
Irrthum. 

Malw. In der That, ein recht erbaulicher Irrthum. 
Ja, ja, ich werde mich bald dankbar verpflichtet bekennen 
muͤſſen, daß man gewiſſe Damen unter fremden Namen hier 
einfuͤhrt, um mir bei der Begruͤßung jedes bittere Gefuͤhl zu 
erſparen, 

Dürr (trocken). Da haben Sie recht, Couſine, das war 
ſehr ſchonungsvoll. 

Malw. Spotten Sie noch, Herr Baron? ra zu. 
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Ich habe laͤngſt darauf verzichtet, die Annehmlichkeiten naher 
verwandtſchaftlicher Bande in meiner Familie zu genießen. 

Dürr Die Schärfe Ihres Geiſtes ſcheidet jedes Band 
entzwei. 

f Malw. (nach und nach immer ſchneller 9 Und da 
moͤchtet ihr mich lieber als unbequemes Mitglied der Familie 
anſehen, wie Eine, die nicht mehr vorhanden iſt; Ihre Ruͤck— 
ſichtsloſigkeit ſoll mir ein Wink ſein, mich entfernt zu halten, 
mich am liebſten auf meinen Guͤtern als Lebendigtodte zu be⸗ 
graben; ich ſoll eine gute, alte Tante werden, Schaͤtze zuſam⸗ 
menſcharren und lachenden Erben hinterlaſſen. Nein, das ge⸗ 
ſchieht nicht. Noch lebe ich und werde meine Stelle, als Glied 
der Familie, behaupten, mag ich euch bequem ſein oder nicht; 
eure Kinder und Kindeskinder können wenigſtens davon er— 
zaͤhlen, daß, ſo lange Fraͤulein Malwine von der Roſen lebte, 


die Familie rein blieb von allem, was Anſtand und Etiquette 


verletzt. Wir ſind es unſern Ahnen im Grabe ſchuldig, daß 
ihre Feinde noch unſere Feinde ſind. Ich weiß recht wohl, das 
faͤllt euch unbequem. Thut nach euerm Gefallen, aber denkt 
daran, daß ein Glied eurer Familie Macht genug beſitzt, um 
die Rückſichten „ welche ihr vergeſſen wollt, zu erzwingen 
(ſcheint plötzlich matt zu werden). Ach! 

Duͤrr (b. S.) Gott ſei Dank, ſie kann nicht weiter. 

Malw. Vetter Roſen, reichen Sie mir den Arm! Fuͤh⸗ 
ren Sie mich in ein ruhiges Zimmer. 

Roſen. Kommen Sie, Couſine, hier legt ſich Ihre 
Aufregung doch nicht. 

Duͤrr. Hier iſt ein engliſches Brauſepulver, es ſchlaͤgt 
trefflich nieder. 

Malw. O, Sie Abſcheulicher! Ja, ich haſſe, ich ver: 
abſcheue Sie. 

D uͤrr. Und ich, ſchoͤne Malwine, ich liebe Sie, wie 
den ſpaniſchen Pfeffer im Micklet-Picklet. 

Malw. Kommen Sie, Roſen, Sie ſind doch der Beſte. 
(Roſen und Malwine ab.) 


Achter Auftritt. 
Baron Duͤrr. Emilie. 


Duͤrr (nach einer Pauſe). Verlaſſen Sie ſich darauf, 
ſchoͤne Emilie, die haͤlt nicht eher Ruhe, bis ſie die Blumen⸗ 
hof entlarvt hat. 

Em. (ſchmeichelnd). Und davor, Herzensvetter, müffen 
Sie uns bewahren. N 
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Dürr. Ih? — ja, ja, wenn Shr jungen Frauen nur 
wißt, daß Ihr einige Macht über unſer Herz habt — wahr— 
haftig, Ihr ſeid noch tauſendmal ſchlimmer, als die wildeſten 
Maͤdchen. Na, was ſoll denn der dicke Vetter machen? 

Em. Malwinen um jeden Preis von der Blumenhof 
zuruͤckhalten! 

Duͤrr. Ja, aber wie? Soll ich ihr weiß machen, ich 
wolle ſie heirathen? 

Em. Hahaha! Thun Sie, was Sie wollen, nur halten 
Sie die Beiden fern von einander. 

Duͤrr. Schoͤne Couſine, die Aufgabe iſt furchtbar; was 
wird mein Dank fein? 

Em. Alles, was die Kochkunſt vermag: drei Fruͤhſtücke, 
ſechs Mittagseſſen und zehn Soupers. | 
6 Dürr. Das iſt alles recht ſchoͤn, aber für ein verliebtes 

erz — 
Em. Hahaha! einen zaͤrtlichen Kuß. 

Dürr (mit komiſchem Pathos). Von der ſchoͤnen Blumenhof? 

Em. (laut lachend). Topp! Sie ſollen ihn haben! 

Dürr (treuherzig). Verlaſſen Sie ſich auf mich, die Mal- 
wine ſoll eher ſchwarz werden. — 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Baron Roſen. 


Roſen (zurückkommend). Was da ſchwarz! weiß iſt ſie 
geworden. 

Dürr. Hat fie eine Ohnmacht zu Huͤlfe gerufen? 

Roſen. Sie lehnte ſich recht kraͤftig auf meinen Arm, 
kam glücklich in's Nebenzimmer, ſeufzte tief, ſtrich das Roth 
von den Wangen, und liegt jetzt recht maleriſch auf dem Divan 

Em. Ich will doch fragen — (will gehen). | 

Roſen (hält fie zurück). Bleib ruhig hier. Sie will 
Niemand ſprechen. 

Dürr. Ach, der Herr General und Fräulein von Blu⸗ 
menhof. 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. General und Katharina. Später Lieutenant 


Fuchs. 
Gener. (Katharinen am Arm führend). Ja, ja, mein gnaͤ⸗ 
diges Fraͤulein! Ihnen allein, Ihnen verdanke ich dieſe heitere 
Stimmung. 
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Kath. Ihre Güte, Herr General, belohnt mich fuͤr 
das Verdienſt der andern. f 

Roſen (feelenvergnügt zu Emilien). Gluͤck zu, mein Schatz! 
der General iſt gewonnen (er ſpricht leiſe mit Baron Dürr). 

Gener. Fragen ſie die ganze verſammelte Familie: Sie 
waren mein Schutzengel. 

Dürr (leiſe). Roſen, weißt du denn, wer fie iſt? 

Roſen (ebenſo). Ich? Gott bewahre! eine Badebekannt⸗ 
ſchaft, Schaͤtzchen! weiter duͤrfen wir alle nichts wiſſen. 

Gener. Im vollen Ernſt, meine Gnaͤdige. Man hatte 
ſich vorgenommen, heute Mittag allerhand verdrießliche Ge— 
ſchichten zur Sprache zu bringen; ich war ſchon darauf gefaßt, 
daß mir kein Biſſen munden wuͤrde. Sie uͤberraſchen uns mit 
Ihrer Gegenwart, und wahrhaftig, kein Menſch hat daran ge— 
dacht, den langweiligen Familienrath über meines Neffen Her— 
zens angelegenheiten zu erneuen. 

Lieut. von Fuchs (tritt ein, und geſellt ſich zu Baron 
Dürr, indem er Katharina fortwährend beobachtet). 

Gener. Daß der Ferdinand auch gerade heute nicht da 
iſt. Ich wuͤnſchte von Herzen, daß er das Gluͤck gehabt hätte, 
Sie kennen zu lernen. 

Roſen (ſich vergeſſend). O, das gnaͤdige Fraͤulein iſt 
meinem Schwager ſchon bekannt. 

Gener. Wie? und doch blieb er auf dem Exerzierplatz? 

Em. (winkt ihren Gatten, zum General) Ich trage die 
Schuld! f 

Gener. Du? — Kinderchen, Kinderchen? hier geht 
etwas vor, das der alte Mansfeld nicht wiſſen ſoll. Nun, 
wenn die Intriguen ſo lieblich geflochten werden, ſo hat man 
ſeine Freude dran, und — (gegen Katharinen) Sie, meine 
Gnaͤdige, muͤſſen mir ſchon erlauben, daß ich darauf beſtehe, 
mich Ihnen dankbar verpflichtet zu bekennen (küßt ihr die Hand). 

Kath. (verneigt ſich). Ach, Herr General — und ich 
darf Sie daran erinnern, wenn ich einmal Ihrer Nachſicht bedarf? 

Gener. Bomben und Granaten! ich koͤnnte boͤs wer— 
den, wenn ein anderer mir die Gelegenheit raubte, mich Ihnen 
gefällig zu bezeigen. 

Em. Nimm ihn beim Worte, Katharina. Wenn der 
Oheim uns beiſteht, ſo haben wir gewonnenes Spiel. 

Gener. Roſen, wer legt denn eigentlich die Mine. Ihre 
Frau oder meine Schweſter? 

Roſen (der in Gedanken da geſtanden). Wie? Ja — 

General, ich weiß nur, daß ich mit ſpiele, und das Fraͤulein 
von Blumenhof eine Badebekanntſchaft meiner Frau iſt. 
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Lieut. (mit Baron Dürr zu Katharina tretend). Meine 
Gnaͤdige, der dicke Baron hier laͤßt mir keine Ruhe, bis er 
Ihnen zum zweitenmale vorgeſtellt iſt. 

Kath. All zu viel Ehre, Herr Baron. 

Duͤrr. Ich habe ſelten meine Kurzſichtigkeit ſo ver⸗ 
wuͤnſcht, als heute Mittag. Mein Platz bei Tafel war nicht 
in Ihrer Naͤhe. 

Lieut. Und das war gut. Wenn Fraͤulein von Blu⸗ 
menhof ſprach, vergaß der arme Baron Eſſen und Trinken; 
wenn dieſer Gourmand erſter Groͤße ſie gar noch geſehen hätte, 
das ganze Küchenperfonal der Frau Geheimraͤthin wäre vor 
Verzweiflung in's Waſſer geſprungen. 

Kath. (lächelnd). Emilie, was hab' ich auf dieſes ſelt— 
ſame Compl iment zu erwidern? 

Dürr. Haben denn die andern nicht auch alles uͤber 
das gnaͤdige Fraͤulein vergeſſen? 

Kath. Herr General, mir ahnet, ich werde bald Ihren 
Schutz noͤthig haben. 

Gener. Immerzu! ich bin gern bereit. 

Em. (welche beſtändig Katharinen und das mit ihr geführte 
Geſpräch überwacht). Ei, warum das? Vetter Duͤrr verdient 
nach dem Oheim am meiſten dein Vertrauen, liebe Katharina. 
Kommen Sie, Baron, kuͤſſen Sie meiner Freundin er Hand. 

Dürr (komiſch⸗ ernſt). Couſine, die Hand — 

Em. Weiter ſind wir noch nicht — doch ich 10 Ihr 
ſollt noch recht gute Freunde werden. 

Duͤrr (nähert ſich Katharinen und erfaßt ihre Hand). Cou⸗ 
ſine Emilie iſt immer zu freigebig im Lob ihrer Freunde (küßt 
Katharinen die Hand, behält ſie in der ſeinen, bleibt im Anſchaun 
verſunken ſtehen). 

Kat h. Die Erfahrung habe ich heute in vollem Maaße gemacht. 

Dürr Erſt ſeit heute? 

Em, (tritt ſchnell zwiſchen Beide). Halt! aus einander hier! 
(zu Baron Dürr muthwillig). Denken Sie, mein ſauberer Herr 
Vetter, ich wuͤrde ſo leicht meinen Platz in Ihrem Herzen 
aufgeben? (dreht den Baron um, daß er ihr und Katharina den 
Rücken zukehrt). Fort, fort! zu Fräulein Malwine — denken 
Sie an Ihr Verſprechen. 

Dürr (ſcherzhaft). Hehehe! Ich gehe gleich! (für ſich) Es 
iſt doch ein reizendes Weſen! (will abgehen, ſpricht aber noch mit 
Baron Roſen. Beide verhalten ſich eine Zeit lang unabhängig von 
der Geſellſchaft). 

Lieut. (für ſich). Was war das? Der Dicke iſt ja ganz 
elektriſirt. 
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Eilfter Auftritt. 
Geheimraͤthin Kronſtein. Toni und Vorige. 


Geheimr. (Toni an der Hand führend, zu Katharinen). 
Liebes Fräulein, ich ſtelle Ihnen meine Nichte, Antonie Kron— 
ſtein, vor. Ich empfehle ſie Ihrem Wohlwollen. Das gute 
Kind hat ſoeben die Penſion verlaſſen und ſoll naͤchſten Win⸗ 
ter in die gefelligen Zirkel der Reſidenz eingeführt werden. Das 
kleine Ding quaͤlte mich ſchon bei Tafel, und ließ hernach nicht 
ab mit Bitten, daß ich ſie Ihnen ja recht warm empfehlen moͤchte. 

Toni (ſich Katharina nähernd, etwas altklug, ohne unange⸗ 
nehm zu werden). In den Penſionen lernen wir zeitig von den 
Zuͤgen des Angeſichts auf den Charakter ſchließen. Ich hoffe, 
es wird mir gelingen, Ihre Zuneigung zu erwerben. 

Gener. (Hatblaut). Hahaha! das Backfiſchchen ſetzt ja 
die Worte wie gedrechſelt. 

Kath. (zu Toni). Wenn die Zuneigung eines einfachen 
Mädchens Ihnen Freude machen kann, fo wird Ihr Wunſch 
leicht erfuͤllt werden. 

Toni (ſehr freudig Katharinen's Hand ergreifend). Wirklich? 
Ach, liebes Fräulein, Sie glauben nicht, wie ich mich freue, 
recht viel in Ihrer Naͤhe zu ſein. 

Em. Toni, Toni, vergiß nicht, daß die Herren auch 
ihr Recht haben wollen. 

Toni. An mir? meinetwegen! Ich ziehe den Umgang mit 
Fraͤulein von Blumenhof vor n Lachen unter den Anweſenden). 

Gener. Naͤrriſches Ding! glaube mir, die jungen Herren 
denken gerade ſo. 

Toni. Lacht nur! lacht nur! Ich habe etwas Unge⸗ 
ſchicktes geſagt und das iſt alles. Fraͤulein Katharina iſt die 
einzige, deren Angeſicht den milden Ausdruck des Wohlwollens 
nicht verlor (leidenſchaftlich Katharinen's Hand ergreifend). Mein 
Entſchluß iſt gefaßt: moͤgen die andern lachen, ſo viel ſie 
wollen (mit Nachdruck); die kleine, verſpottete Toni wird doch 
ihre Freundſchaft erringen (ſie küßt ſchnell Waere Arm und 
läuft davon). 

Geheim r. He, was war das? was macht die Antonie? 

Gener. Je nun, ſie thut, was wir alle gethan, ſie 
huldigt deinem lieben Gaſte. 

Geheimr. Das freut mich. 


Swölfter Auftritt. 
Vorige. Liſette. Bald darauf Minchen. 
Liſ. (u Emilie). Frau Baronin, draußen iſt ein junges 
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Mädchen, welches durchaus mit Fräulein Malwine von der 
Roſen ſprechen will. 

Em. Mit Malwinen? Fuͤhre fie herein. 

Liſ. (öffnet die Thür). 

Minch. (tritt ein und verbeugt ſich). 

Kath. (ſchnell, leiſe zu Emilie). Um Gottes Willen, Emilie! 
es iſt eine von meinen Naͤhterinnen! 

Em. (erſchrocken). Was ſagſt du? Muth, Muth, (geht 
zu Minchen). Sie wuͤnſchen meine Couſine zu ſprechen? 

Minch. (verlegen). Gnaͤdige Frau Baronin, ich wollte 
— ich hatte — (Katharinen erblickend). Herr Gott! was ſeh' 
ich? Fraͤulein — 

Kath. (entſchieden zwiſchen fie tretend). Entſchuldige, liebe 
Emilie. (zu Minchen) Ich weiß, mein Kind, was Sie zu 
Fraͤulein von der Roſen fuͤhrt, verſchieben Sie Ihren Auftrag 
bis morgen (geht zum General und ſpricht leiſe). 

Minch. (ſtotternd). Ach, gnaͤdige Frau — Frau Ba⸗ 
ronin — 

Em. Gehen Sie, liebes Kind, befolgen Sie, was meine 
Freundin Ihnen ſagte. 

Minch. (mit Staunen und Verwunderung ab). 

Geheimr. Emilie, was wollte das Maͤdchen? 

Em. (nimmt ſie unter dem Arm). Das ſollen Sie gleich 
erfahren. (Beide ab.) 

Kath. (für ſich). Gott ſei Dank, ſie iſt fort! 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Malwine. 


Malw. (ihre Gereiztheit durch Freundlichkeit verbergend ). 
Endlich, liebe Blumenhof, gelingt es mir, Sie zu finden. 

Gener. Ei, Fraͤulein von der Roſen, wollen Sie die 
Zahl der Verehrer unſeres lieben Gaſtes vermehren? 

Duͤrr (ſchnell und heimlich zu Roſen). Sie will der Blu— 
menhof die Maske abreißen. \ 

Roſen (ſehr ſchnell). Geben wir Acht, Dicker! 

Malw. Ich denke, es waͤre ganz natürlich, daß auch 
ich mich nach der naͤhern Bekanntſchaft einer Dame ſehne, 
welche Ihre Frau Schweſter ſelbſt in den Zirkel einfuͤhrte. 

Gener. Das iſt richtig. Mir iſt es auch ganz glaublich, 
daß die witzigen Antworten unſeres lieben Gaſtes die ſchoͤne 
Malwine unwiderſtehlich zu einem Wettkampfe anreizten. 

Kath. Herr General, wenn Sie in meinen einfachen 
Worten etwas Gutes fanden, ſo war dies Emiliens Verdienſt. 
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Malw. Nur nicht fo befcheiden, liebe Blumenhof. 
Glauben Sie mir, alle unſere Herrn, von Sr. Excellenz dem 
Herrn General an, bis zum kleinen Lieutenant, der kaum ſich 
8 die Epauletten gewoͤhnt hat, ſind alle, alle unſere gebornen 

einde. 

Gener. (zu Katharinen). Merken Sie etwas? Gegen das 
Zuͤngelchen unſerer Malwine iſt eine engliſche Naͤhnadel ſtumpf 
wie ein Ladeſtock. 

Duͤrr. Mir hat ſie oft genug den Appetit verdorben. 

Malw. Was jagen Sie dazu, liebe Blumenhof? Iſt 
das nicht gerade, als mißgoͤnnte man mir die Freude des Um— 
gangs mit Ihnen? 

Kath. Ich bin hier noch fremd, meine Unbekanntſchaft 
mit dem Tone der Reſidenz laͤßt mich die Nachſicht meiner 
Umgebung mehr als billig in Anſpruch nehmen. Wenn 
deſſen ungeachtet die Herren mir zu erkennen geben, daß ſie 
meiner armen Unterhaltung noch nicht muͤde ſind, ſo bekenne 
ich mich zu vielem Danke verpflichtet. 

Malw. Liebes Fraͤulein, dieſe Antwort war entweder 
unergruͤndlich klug, oder unausſprechlich großmuͤthig. 

Kath. Nein, mein Fraͤulein, ſie war aufrichtig. 

Dürr (vergnügt). Holla, Couſine, wie wär es, wenn 
Sie es auch einmal mit der Aufrichtigkeit verſuchen? 

Malw. Wie waͤr das moͤglich, ehe Fraͤulein von Blu— 
menhof ihre Maske abgelegt? 

Alle. Maske? 

Roſen. Was ſprechen Sie von Maske? 

Malw. Lieber Vetter, ſollen wir alle uns noch ſo 
ſtellen, als ob unſere liebe Blumenhof uns ein Raͤthſel waͤre. 

Roſen (eifrig). Und Sie glauben wirklich, die Freundin 
meiner Frau erkannt zu haben? Hahaha! (zu Katharina). Gas 
gen Sie ſelbſt, meine Gnaͤdige, iſt das wohl moͤglich? 

Kath. Das weiß ich nicht. Aber ſagen Sie, darf ich 
ohne Emiliens Beiſtimmung eine Maske fallen laſſen, welche 
ich nur auf ausdruͤcklichen Wunſch derſelben vornahm? 

Gener. (teife zu den andern Herren). Bravo! bravo! an 
der hat Malwine ihre Meiſterin gefunden. 

Malw. (geſchmeidig). Sie haben vollkommen Recht, liebe 
Blumenhof, um ſo weniger koͤnnen Sie mir boͤs werden, 
wenn ich Ihre naͤhere Bekanntſchaft ſuche. Ä 

Kath. Ich glaube, Sie würden fich ſehr in mir taͤuſchen. 

Malw. Und Sie werden mich weit beſſer finden, als 
meine Verwandten mich Ihnen ſchildern. Es iſt wahr, ich 
bin ſtolz auf die adelige Geburt, bin mir freudig die Verdienſte 
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meiner Ahnen bewußt, und ſchon das zieht mich zu Ihnen, 
da durch Sie in unſeren Zirkeln der Adel eine ſo liebenswuͤrdige 
Repraͤſentantin mehr erhaͤlt. 

Kath. Mein gnaͤdiges Fraͤulein, Sie wiſſen noch nicht, 
wer hinter meiner Maske verborgen iſt. 

Malw. Gehoͤrt es zu Ihrer Rolle, bei Gelegenheit 
Zweifel an Ihrer edeln Geburt zu erregen? ‚mit großer Sicher: 
heit). O, mein Fräulein, in dergleichen Fällen bin ich ge— 
wohnt, meinem ſcharfen Auge zu vertrauen. 

Kath. (mit einem Anfluge von Heiterkeit). Und doch ſagt 
das Sprichwort: der Schein trügt. 

Malw. (einige Gereiztheit bekämpfend ). Ich habe Sie bei 
Tafel ſcharf beobachtet, Ihre Erziehung weicht in vielen Stuͤcken 
viel von derjenigen ab, welche man hier zu Lande den Toͤch⸗ 

tern adliger Familien zu geben pflegt. 
. Kath. (erſt verlegen, ſich dann faſſend). Das bemerkte ich 
auch; um ſo groͤßer iſt meine Dankbarkeit fuͤr die Nachſicht, 
welche man mir von allen Seiten ſchenkt. 

Malw. Sie wichen abſichtlich jedem franzöſiſch gefuͤhr⸗ 
ten Geſpraͤche aus, und doch las ich deutlich in Ihren Mie— 
nen, daß Sie die Sprache vollkommen verſtehn. 

Kath. Gnaͤdiges Fraͤulein, das lag vielleicht in meiner 
Maske. 

Gener. (mit nicht verhehlter Schadenfreude). Malwinchen, 
begehren Sie einen Waffenſtillſtand; ein Sturm nach dem 
andern wird abgeſchlagen. 

Malw. O, Fraͤulein von Blumenhof wird mir es 
Dank wiſſen, wenn ich ihr Gelegenheit gebe, durch die Ge— 
wandtheit des Geiſtes zu glaͤnzen. 

Kath. Nein, mein Fräulein, Sie ahnen ſicher nicht, 
wie ſehr Sie mir die Durchfuͤhrung meiner Rolle dadurch er— 
ſchweren. 

Malw. Dann, ja dann muß ich um Vergebung bitten. 
e „ ich habe ſchon bei Tafel unverzeihlich gegen Sie ge— 
uͤndigt. 

Kath. Ich verſtehe Sie nicht, Fraͤulein von der Roſen. 

Malw. (lauernd). Ich möchte mir nur die Frage er⸗ 
lauben, ob Sie das Rothwerden in Ihrer Gewalt haben. 

Kath. (kann ihre Verletzung nicht verbergen). Wie, mein 
Fräulein 2 

Dürr (nähert ſich Malwinen). Gnaͤdige Couſine, ich 
habe eine große Bitte gegen Sie auf dem Herzen. 

Malw. (ſchadenfroh zu Dürr). Der Herr Vetter wird mir 
den Gefallen thun, ſich noch ein Weilchen zu gedulden. (zu 
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Katharinen) Liebe Blumenhof, gehoͤrte es vielleicht nicht zu 
Ihrer Rolle, daß Sie ſcharlachroth wurden, als ich bei Tafel 
eine Bemerkung hinwarf, uͤber Vetter Kronſteins Verhaͤltniß 
zu ſeinem Naͤhkaͤthchen? — 

Gener. Alle Wetter, gnaͤdiges Fräulein, verderben Sie 
uns den heitern Nachmittag nicht, durch Erwaͤhnung dieſer 
Klatſchgeſchichten. 

Dürr (zu Malwinen). Schoͤne Malwine — 

Malw. (hitzig zu Dürr). Laſſen Sie mich! (laut zum 
General) Ich denke, das Fräulein von Blumenhof wird auch. 
in ihrer wahren Geſtalt ſich wenig um ein eitles Naͤhtermaͤd⸗ 
chen kuͤmmern, welches albern genug iſt, hinter den Schmeiche— 
leien eines vornehmen Mannes ernſte Abſichten zu vermuthen. 

Roſen (hitzig). Couſine, welcher boͤſe Geiſt treibt Sie 
denn an, dieſes unwillkommene Thema immer und immer zu 
erwaͤhnen. 

Kath. (ſichtlich verletzt, dann gefaßt nach einer kleinen Pauſe). 
Mein Fraͤulein, Sie hatten vollkommen recht, wenn Sie 
meine Erziehung als ſehr abweichend von den Grundſaͤtzen be— 
zeichneten, welche Sie bei einer Dame Ihres Standes voraus— 
zuſetzen ſcheinen. Jedes neue Wort uͤberzeugt mich mehr und 
mehr, daß Sie die Anſichten nur fuͤr laͤcherlich halten, welche 
man mir als heilig, als unantaſtbar ehrwuͤrdig hingeſtellt. Ich 
kann nicht verlangen, daß Sie um meinetwillen Ihre Grund⸗ 
ſaͤtze verbergen, noch viel weniger werde ich hoffen, Sie von 
der Wahrheit meines Gefuͤhls zu uͤberzeugen; aber die Gegen— 
wart dieſer Herren, welche mit nachſichtiger Achtung mich, den 
fremden Gaſt, in Ihrer Mitte aufnahmen, erfordert eine Ant— 
wort — * 

Alle (in größter Spannung). 

Malw. Clauernd, mit kalter Berechnung). Liebe, beſte 
Blumenhof, gehoͤrt dieſe warme Sprache noch zu Ihrer Maske? 

Kath. Sein Sie unbeſorgt, mein Fraͤulein, ich werde 
nicht vergeſſen, was ich Emilien verſprach. Reizen Sie mich 
auf zu der leidenſchaftlichſten Gemuͤthsſtimmung — dies wird 
Ihrem uͤberlegenen Talente leicht gelingen — (mit Feſtigkeit) aber 
auch in der groͤßten Leidenſchaft werden Sie mir nicht ein 
einziges Wort ablocken, welches mich meinem gegebenen Ber. 
ſprechen untreu machen wuͤrde. 

Malw. (ironiſch). In der That, eine recht bürgerliche 
Gewiſſenhaftigkeit! 

Gener. Die den Thron fo gut ziert, als die Bettler— 
huͤtte. 

Kath. Sie fragten mich, ob mein Erroͤthen bei Er— 


45 


wähnung des Bruders meiner Freundin, abfichtlich hervorge— 
bracht war? Hierauf antworte ich nur: die Kunſt, nach Ge— 
fallen roth zu werden, verſtehe ich nicht, und Gott bewahre 
mich davor, daß ich jemals wuͤnſchen möchte, ein Spiel mit 
dem heiligſten Zeichen der Unſchuld zu treiben. 

Gener. (drückt pantomimiſch ſeine Freude aus). 

Kath. Wollen Sie willen, was mich ergluͤhen machte? 
Ihr Laͤcheln war es, Fraͤulein, Ihr beißender Spott uͤber die 
Unſchuld eines Mädchens, welches die Worte eines allgemein 
geachteten Mannes fuͤr Wahrheit hielt. War es nicht die hei— 
ligſte Pflicht des Adels, Frauen und Jungfrauen zu ſchuͤtzen 
— und Sie, Fräulein” von der Roſen, die Sie ſo ſtolz auf 
Ihren alten, unbefleckten Adel ſind, Sie ſpotten Nan daß 
ein harmloſes Maͤdchen Ihren eignen Verwandten fuͤr einen 
Ehrenmann und nicht fuͤr einen, Luͤgner haͤlt? Laͤcheln Sie 
immerhin uͤber die Thoͤrin, welcher aͤngſtlich das Herz klopft, 
wenn der Ruf eines unbeachteten Mädchens in Gefahr ſchwebt, 
bei Gott im Himmel, wenn es albern iſt, dem Worte eines 
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einer albernen Thoͤrin ein beneidenswerther Lobſpruch ſein. — 
Ich weiß recht wohl, ich fuͤhre nicht die Sprache einer vornehmen 
Dame nach Ihren Grundſaͤtzen, ich kann nicht laͤchelnd ſtill⸗ 
ſchweigen, wenn die Liebe eines armen, unbeſcholtenen Maͤd— 
chens mit Fuͤßen getreten wird — laſſen Sie mich es zu Ihrer 
Ehre glauben, daß Ihr Herz in meinen Jahren noch nichts 
von dieſer fuͤrchterlichen Kaͤlte wußte, mit welcher Sie Gluͤck 
und Ungluͤck Ihrer Nebenmenſchen anſehen. 

Malw. (grimmig für ſich). Unertraͤglich. 

Vierzehnter Auftritt. 

Vorige. Emilie (bleibt beobachtend im Hintergrund). 

Gener. (zu Malwine). An dem Rufe eines tugendhaf— 
ten Maͤdchens ſoll man die ſcharfe Zunge nicht probiren. 

Malw. (höhniſch). Tugendhaft? Das Naͤhkaͤthchen tu— 
gendhaft? 

Kath. (außer ſich). Fraͤulein, Sie wagen es — 

Em. (eilt vor, umfaßt Katharina und will ſie weg ziehen). 
Katharina! meine Katharina! 

Kath. Laß mich, Emilie! (zu Malwinen gewendet). Fraͤu⸗ 
lein, ich kenne das Mädchen, das Sie verlaͤumden; ich kenne 
Ferdinand Kronſtein. Ich weiß, daß der Bruder meiner Emilie 
eher ſein Leben laſſen wird, als ein Stäubchen dulden auf dem 
unbefleckten Namen des Mädchens, welches er feiner Liebe 
würdig halt. (Allgemeine Bewegung.) | 
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Malw. In der That, liebe Blumenhof, Sie haben fich 

eine „ Unſchuld bewahrt. (bricht in Lachen aus.) 
ahaha! 

? Kath. (außer ſich). Sie koͤnnen lachen, lachen (in größter 
Leidenſchaft). Wo es ſich um die Ehre einer Jungfrau handelt? 
(Mit ausbrechenden Thränen Emilien in die Arme ſtürzend). Emilie! 

Em. (ſie unterſtützend). Katharina! 

Gener. Mein Fräulein! 

Alle (außer Malwinen). Großer Gott! 

Malw. (ſteht triumphirend, für ſich). Nun Fraͤulein von 
Pilſen, Ihr Aufenthalt in unſerm Hauſe hat ein Ende! 

Gener. (wirft während dem Fallen des Vorhangs den Blick 
auf Malwine, welche voll Verwirrung die Augen niederſchlägt.) 


Ende des zweiten Actes. 


Dritter Aufzug. 
(Großes, elegantes Zimmer im Hauſe der Geheimräthin Kronſtein.) 


Erſter Auftritt. 
Emilie. Katharina. 


Kath. (in großer Aufregung durch eine Seitenthür links 5 
tretend, Emilie folgt ihr). Das mußte mir hier geſchehen! In 
Ferdinands Hauſe mußte ich hoͤren, wie mein armer Name 
verhoͤhnt, verlaͤumdet wird. 

Em. Beruhige dich, meine Katharina, hier ſind wir 
allein. — 

Kath. Frau Baronin, laſſen Sie mich wieder in meine 
einfachen Verhaͤltniſſe zurückkehren, laſſen Sie mich wieder das 
Naͤhkaͤthchen ſein, das noch heute Morgen ſo gluͤcklich war. 

Em. (mit aufrichtiger Herzlichkeit). Liebes Kind, eine 
Freundin wirſt du doch nicht wieder von dir entfernen. Du 
hatteſt dein Vertrauen mir geſchenkt, da ich dir allein Ferdi— 
nands Schweſter war. Ich habe dieſes Vertrauen nicht gerecht— 
fertigt; ich verſprach dir Freude, und hatte doch nicht die Macht, 
meine Katharina vor der unwuͤrdigen Kraͤnkung zu ſchuͤtzen. 

Kath. Frau Baronin, Sie gaben mir nur Liebe! Das 
aufrichtige Streben, dieſe Liebe zu verdienen, wird mir Kraft 
geben, die Qualen zu befiegen — 
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Em. Zu mir alſo ift dein Vertrauen noch feft? 

Kath. (mühſam ihre Leidenſchaft bekämpfend). Muͤßte ich 
denn nicht an allen verzweifeln, wenn der furchtbare Auftritt, 
den ich ſo eben durchlebte, von Ihnen vorausgeſehen wurde? 

Em. Katharina! Maͤdchen! welch' graͤßlicher Gedanke 
foltert dich? 

Kath. Fraͤulein Malwine von der Roſen wuͤrde entzuͤckt 
uͤber dieſe Intrigue geweſen ſein, wenn dadurch das arme 
Naͤhkaͤthchen unwiderruflich vom Herzen Ferdinand Kronſtein's 
hinweggeſchleudert werden koͤnnte. 

Em. (bedeutend). Und ich, Katharina? 

Kath. (ohne Bitterkeit). Sie, Frau Baronin, ſind viel 
zu gut, um in Ihrer eignen Familie die Schlange zu erkennen, 
welche da Gift ausſpritzt, wo Sie Freude zu verbreiten hoffen. 

Em. Und wenn die Schlange bereits unſchaͤdlich gemacht 
wurde? 

Kath. Wie, gnaͤdige Frau? — 

Em. Wenn ich dir verfpräche, daß ein neues, feindliches 
Zuſammentreffen mit der unverſoͤhnlichen Feindin deines Gluͤcks 
fuͤr 0 unmöglich gemacht worden iſt? 

Kath. Reden Sie deutlicher, gnädige Frau. 

Em. Wuͤrdeſt du deiner Freundin die Bitte abſchlagen, 
die erfahrene Kraͤnkung durch Liebe mildern zu duͤrfen? 

Kath. (faßt in aufwallender Herzlichkeit Emiliens Hand). 
Emilie! (mit verändertem Tone) Gnaͤdige Frau — 

Em. (ſtreicht Katharinen mit der Hand über die Stirn). 
Folge deinem Herzen, liebes Kind, es draͤngt dich zu mir (mit 
großer Herzlichkeit). Ich kann nicht anders glauben, auch du 
ſiehſt in mir die Schweſter — und nicht wahr, die gnaͤdige 
Frau Baronin geht nicht wieder uͤber deine Lippen? 

Kath. Emilie, laß mich wieder werden, was ich war. 

Em. (warm). Denke an Ferdinand! Denke an dein, 
an unſer aller Gluͤck! Meine Katharina, wir haben uns viel 
zu tief in die ſeltſamſte Lage verwickelt, um das Vorgefallene 
als nicht geſchehen betrachten zu koͤnnen. 

Kath. O nur zu wahr! 

Em. Warum ſo muthlos, meine Katharina! noch weiß 
niemand hier deinen wahren Namen! noch eine kurze Zeit 
und die Aufregung hat ſich gelegt. Sieh, ich moͤchte nicht 
gern, daß du ohne Abſchied von meiner Mutter, von dem 
Onkel General gingeſt. 

Kath. Wie? Ich ſoll noch einmal in die Geſellſchaft 
zuruͤckkehren? 

Em. Das muthe ich dir nicht zu; aber ſpurlos ver⸗ 
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ſchwinden darfſt du mir auch nicht. Dein Abſchied aus dieſem 
Haufe muß deinem Eintritte in daſſelbe wuͤrdig ſein — nur 
jo lange halte aus, bis wir den üblichen Formen genug ge⸗ 
than, zeige meiner guten Mutter, daß dir die Aufregung nicht 
geſchadet hat, hoͤre noch einmal von ihr, daß du ihr ganzes 
Herz beſitzeſt. 

Kath. (tief ergriffen). Emilie. 

Em. Und mein Kind, dem General mußt du auch Le⸗ 
bewohl ſagen. Haͤtteſt du ihn geſehen, wie beſorgt er dazu 
eilte, als du weinend mir in die Arme ſankſt; wie ein einziger 
Blick von ihm das Hohnlachen der triumphirenden Malwine 
in die Verlegenheit einer armen Suͤnderin verwandelte, goͤnne 
dir ſelbſt die Genugthuung, aus dem Munde des wuͤrdigen 
Greiſes zu hoͤren, wie hoch er deine Geſinnungen zu achten 
weiß. Komm, meine Katharina, das Bild des Fraͤulein von 
Blumenhof darf auch nicht ein Haar breit von ſeiner herzge— 
winnenden Lieblichkeit verlieren. 

(Beide rechts ab.) 


| Zweiter Auftritt. 
Baron Dürr. Malwine (treten durch die Mitte ein). 


Duͤrr (hält Malwinen's linken Arm feſt in ſeinem rechten, 
noch in der Thür ſprechend) Liebe Toni, ſage dem Lieutenant 
Fuchs, wir ließen ihn bitten, hierher zu kommen. 

Malw. (L eidenſchaftlich). Sogleich! oder nie wieder vor 
meine Augen. 

Duͤrr (mit Malwinen eintretend, Malwinen immer feſt am 
Arm haltend). Schoͤne Malwine, Ihre Hitze thut Ihnen ſelbſt 
den groͤßten Schaden. 

Malw. (will ſich von Dürr losmachen). Laſſen Sie mich 
endlich, Vetter, Sie thun mir weh! 

Duͤrr. Denken Sie etwa, es iſt fuͤr mich eine ange⸗ 
nehme Arbeit, eine junoniſche Geſtalt, wie Sie, eine Viertel⸗ 
ſtunde lang feſt am Arme zu halten? 

Malw. Und welcher boͤſe Geiſt feſſelt Sie ſo aue 
lich an mich? 

Dürr. Nichts, als die Liebe! 

Malw. Verſchonen Sie mich mit Ihrem Spott, und 
thun Sie mir den Gefallen und laſſen Sie mich endlich los. 

Dürr, Wollen Sie mir verſprechen, ſich ganz ruhig zu 
verhalten? 

Malw. Wenn es nicht anders ſein kann, meinetwe— 
gen, ja! | 
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Dürr Ihr Wort, daß Sie ohne meine Erlaubniß die- 
ſes Zimmer nicht verlaſſen. 

Malw. Ja, ja, ja! 

Dürr Na, ſchoͤner Vogel, fo fliege fort (lüftet den Arm, 
Malwine reißt ſich los). 

Mal w. Gott ſei Dank! Vetter, Sie find unausſtehlich. 

Duͤrr (trocken). Soll ich Sie denn wieder einfangen, 
Couſine? 

Malw. In vierzehn Tagen werde ich die Spuren von 
meinem Arme nicht los, ſo feſt hielten Sie mich. 

Dürr (ſieht nach der uhr). Zwoͤlf und eine halbe Mi⸗ 
nute lang, es war keine Kleinigkeit. 

Malw. Ihre verwuͤnſchte Kaltbluͤtigkeit bringt mich noch 
zur Verzweiflung. 

Duͤrr. Dann bekommen Sie Wallungen und fallen in 
Ohnmacht. 

Malw. Vetter, reizen Sie mich nicht laͤnger — die 
ganze Fuͤlle meines langverhaltenen Zornes entladet ſich auf Sie. 

Duͤrr. Das kommt dem armen Lieutenant zu Gute, ich 
kann ſchon etwas aushalten. i 

Malw. Wenn mir es nur ein einziges Mal gelingen 
wollte, Sie in die Hitze zu bringen. 

Dürr. Bei Ihrer Liebenswuͤrdigkeit, ſchoͤne Malwine, 
wird das ein ſchweres Stuͤck Arbeit werden. | 

Malw. Sagen Sie mir wenigſtens, was ich von Ihnen 
denken ſoll? Warum reizen Sie mich immer zum Zorn? 

Duͤrr. Weil Sie im Zorn ſo reizend ſind. 

Malw. Und doch ſpricht unleugbar mitten aus den 
boshafteſten Neckereien ein Geiſt der Milde, des Wohlwollens. 

Dürr, Weil ich Sie liebe, ſchoͤne Couſine. 

Malw. (auf einmal ſehr weich). Dürr, lieber Baron! es 
iſt grauſam, den Spott in Regionen uͤberzuſpielen, wo wir 
armen Maͤdchen alle ſchwach ſind. f 

Dürr (bei Seite). Wo nur der verfluchte Lieutenant 
bleibt! (laut) Liebe Couſine, ehe ſich bei mir Kopf und Herz 
berathen, und der gefaßte Entſchluß durch allerhand Schichten 
einer wohlausgebildeten Koͤrperfuͤlle in den Mund kommt, um 
dort von der Zunge in die Form der Worte gebracht zu werden — 

Malw. (zärtlich). Boͤſer Mann! Wird Ihnen denn ein 
ernſtes Wort zu ſchwer? 

Dritter Auftritt. 
Vorige. Lieutenant Fuchs. 
Lieut. (durch die Mitte), Fräulein Antonie rief mich 


hierher. Was befiehlt Fraͤulein von der Roſen? 
Nähkäthchen. 
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Malw. (raſch). Sind Sie da? Immer zur ungelegenen Zeit. 

Duͤrr (bei Seite). Gott ſei Dank! 

Lieut. Toni machte es eilig, indeſſen — ich gehe auch 
wieder (wendet ſich zum Gehen). 

Duͤrr (ſchreiend). Halt! nicht von der Stelle! Wie lange 
ſoll meine zuckerſuͤße Malwine den Groll gegen dich auf dem 
Herzen behalten? 

Malw. (zu Dürr). In der That, Baron, Ihre freund: 
liche Zuſprache hat mich milder geſtimmt. 

Duͤrr (bei Seite). Das fehlte noch. (laut) Sagen Sie 
lieber, die Erſcheinung des bildſchoͤnen jungen Lieutenants hat 
Ihren gerechten Zorn mit einem Male herabgeſtimmt. 

Malw. (ſehr angenehm überraſcht). Was hör ich? Er iſt 
eiferſuͤchtig. 

Lieut. Dicker, biſt du denn ganz toll geworden? 

Duͤrr. Ein Wunder waͤr es wahrhaftig nicht. War es 
nicht deine Schuld, daß der General das Naͤhkaͤthchen für ein 
tugendhaftes Mädchen halt? Deine Schuld, daß unſere Mal: 
wine vor allen Anweſenden wie eine Verlaͤumderin daſtand? 

Lieut. (hitzig). Meine Schuld? war ich es denn etwa, 
der die boshafteſten Klatſchereien erfand, um ein unſchuldiges 
Maͤdchen an den Pranger zu ſtellen? 

Malw. (jähzornig). Boshafte Klatſchereien! Unſchuldiges 
Maͤdchen! 

Dürr (tritt auf die andere Seite, für ſich). So! jetzt habe 
ich ein Weilchen Ruhe. 

Malw. (wie oben, zum Lieutenant). Junger Mann, wer 
giebt Ihnen das Recht, über die Ausfuͤhrbarkeit meiner Auf— 
traͤge zu gruͤbeln? Ich habe Ihr Wort, Ihr Ehrenwort, daß 
Sie dem General die Aufführung der Mamſell Reiner mit- 
theilen wollten — warum iſt es bis jetzt noch nicht geſchehen? 

Lieut. Dienſtangelegenheiten gehen vor. | 

Mal w. (ſchnell einwerfend). Was da Dienſtangelegenhei⸗ 
ten! Wenn die Maͤnner muthlos ſind, ſo muß ich ſchon allein 
meine Sache fuͤhren. Auf der Stelle, Herr Lieutenant, be⸗ 
gleiten Sie mich zum General. 

Dürr (entſchieden). Halt, nicht von der Stelle! Merken 
Sie ſich es, ſchoͤne Malwine: nur an meinem Arm verlaſſen 
Sie dieſes Zimmer! 

Lieut. (mit einem Anflug heiterer Laune). Holla! Was geht 
denn hier vor? 

Malw. Spott von meinen eigenen Verwandten, die 
meine Beſchuͤtzer ſein ſollten? Herr Lieutenant, ich habe Ihr 
Wort. Wenn der General vor Ferdinand's Zuruͤckkunft vom 
Exerzierplatz nicht von allem unterrichtet iſt, was ich uͤber die 
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verdaͤchtige Aufführung des Naͤhkaͤthchens Ihnen mittheilte, fo 
ſehen Sie in mir Ihre unverſoͤhnliche Feindin! Ach, wie 
wird mir, Baron — (ſie ſchwankt nach einem Seſſel und thut als 
wenn ſie in Ohnmacht fällt). 

Duͤrr. Das haſt du nun von deinem Zoͤgern. Da 
liegt die arme Malwine, blaß wie ein Marmorbild. 

Lieut. (ſieht den Baron verblüfft an). Wenn ich nun aber 
den General nicht habhaft werden konnte, er wich jedem Ge— 
ſpraͤche aus. 

Duͤrr. So geh in drei Teufels Namen, und loͤſe dein 
Wort ein (weiſt mit heftiger Pantomime raſch nach der Thür). 

Lieut. (im Abgehen brummend). Ich wollte, der Henker 
holte die ganze verdammte Klatſcherei! (ab). 


Vierter Auftritt. 
Baron von Duͤrr. Malwine. 


Duͤrr (geht dem Lieutenant nach, für ſich). So, jetzt hab' 
ich ſie allein! Ich will der Ohnmaͤchtigen eine Rede halten, ſie 
verſteht jedes Wort; die Emilie ſoll mit mir zufrieden ſein. 
(er ſtellt ſich vor Malwinen, welche möglichſt maleriſch im Seſſel 
liegt) Wie ſchoͤn ſie iſt! Ja, ſelbſt die Blaͤſſe der Ohnmacht 
kann den edlen Reiz nur erhoͤhen, der den Adel ihres alten 
Geſchlechts verkündet! Wenn ich den Augenblick der Bewußt— 
loſigkeit benutzte, mir einen Kuß von den ſuͤßeſten Lippen 
raubte! Zehn Jahre lang hab' ich umſonſt geſchmachtet, habe 
meine Leidenſchaft aͤngſtlich verborgen, und nicht gewagt, die 
Gefuͤhle meines Herzens gegen ſie auszuſprechen. O, Malwine! 
wuͤßteſt du, wie ich dich liebe, wie der Zauber deiner jung— 
fraͤulichen Schoͤnheit mich in ehrfurchtsvoller Ferne von dir 
zuruͤckhaͤlt, daß ich nicht wage, deine Stirn mit den Lippen 
zu beruͤhren — 

Malw. (ſeufzt, wie aus der Ohnmacht erwachend). Ach! 

Dürr (für ſich). Alle Wetter! jetzt wird ſie lebendig! Na, 
Gott ſei mir gnaͤdig! 

Malw. (wie vorhin). Ach! wo bin ich? 

Duͤrr (mit erkünſtelter Zärtlichkeit um ſie beſchäftigt). Kom⸗ 
men Sie zu ſich, theure Malwine! 

Malw. (matt). Iſt er fort, der Abſcheuliche? 

Duͤrr. Der Lieutenant? vergeben Sie ihm, liebe Couſine. 

Malw. (ſpringt auf, leidenſchaftlich). Nie, nie! Und wehe 
dem Unbeſonnenen, wenn er ſein Wort nicht einlößt. 

Duͤrr. Ei, ei, wünſche Gluͤck! Gott ſegne Ihre friſche 
Jugend! Vollkommen wieder erholt? 

Malw. Gott ſei Dank! Leidenſchaftliche Tee 
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Fuss mich für Augenblicke beſiegen, aber auch nur fuͤr Au⸗ 
enblicke. 

: Dürr Wirklich? (ſich Malwinen nähernd und ihre Hand er- 
faſſend). Und ich duͤrfte alſo hoffen, daß jetzt meine ſchoͤne 
Malwine — 

Malw. (kokett). Um Gotteswillen, Baron, wenn uns 
Jemand uͤberraſcht. 

Duͤrr. Nun denn, mein Wagen iſt angeſpannt, fahren 
wir ein wenig in's Freie, nach dem Exerzierplatz, zum Fer⸗ 
dinand. Es kann kein Menſch etwas Anſtoͤßiges darin finden. 

Malw. Vetter! Vetter! was machen Sie aus der armen 
Malwine? 

Des Generals Stimme (von außen). Zum Donner: 
wetter, Lieutenant! 

Dürr. Hören Sie? des Generals Stimme! Der Lieut- 
nant hat geſprochen. Ich glaube, Sie werden gut thun, dem 
alten Baͤren aus dem Wege zu gehn. 

Malw. Ich begebe mich in Ihren Schutz. 

Dürr Nun alſo, ſchnell fort in den Wagen (nimmt 
Malwinens Arm und geht mit ihr durch die Seitenthür links ab). 


Fünfter Auftritt. 
General von Mansfeld. Lieutenant von Fuchs. 


Gener. Ich wollte die Malwine ſaͤße mit den andern 
alten Jungfern im Teiche und ſchrie ihr Unk, Unk, Unk! Kreuz⸗ 
millionen Donnerwetter! Iſt das ein Geſchaͤft, der Schande 
ſeiner Nebenmenſchen nachzuſpuͤren? 

Lieut. Herr General — 

Gener. Keine Entſchuldigung, lieber Fuchs, glauben 
Sie, ich habe es Ihnen nicht angemerkt, wie ſchwer es Ihnen 
wurde, der Ueberbringer einer ſolchen Schandbotſchaft fein zu 
muͤſſen. Schon bei unſerm Ritt auf den Exerzierplatz ſollten 
Sie mir die Neuigkeit vermelden — hatte mir es nicht die 
Malwine ſchon bei Roſens geſagt, da wir vom Fruͤhſtuͤck ka⸗ 
men? Gott mag es ihr verzeihn! Aber Sie, lieber Fuchs, 
nehmen Sie ſich vor der Schlange in Acht. Was gilt's, die 
alte Jungfer hat Sie durch allerhand Schmeicheleien u. ſ. w. 
ſchon dermaßen in ihr Netz gezogen, daß Sie gern oder un— 
gern, nach ihrer Pfeife tanzen muͤſſen. 

Lieut. Es war eine große Thorheit von mir, ich will 
es nicht leugnen. | 

Gener. Na, na, ein andermal mehr davon! Jetzt, 
lieber Fuchs, was iſt Ihre Meinung? halten Sie die verfluchte 
Geſchichte fuͤr wahr? Wird ſich ein unbeſcholtenes Mädchen 
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mit einem jungen Manne Tag und Nacht in ihrem Zimmer 
einſchließen? 

Lieut. Es iſt unglaublich! Aber die Malwine ſprach 
von Zeugen, die es beſchwoͤren wollen. 

Gener. Zum Henker! auch ich wollte, der Ferdinand 
haͤtte ſich eine andere Parthie ausgeſucht. Unter uns, Lieut— 
nant, man wuͤnſcht hoͤchſten Orts meinen Neffen durch Ver— 
bindung mit einer Familie von gutem, alten Adel dem Hofe 
naͤher gebracht. Ich weiß, man hat es gut mit ihm vor — 
aber warum geht man nicht gerade und aufrichtig zu Werke? 
Warum ſo ein armes Maͤdchen, deren bischen guter Ruf das 
Einzige iſt, was ſie hat, ruiniren und der Schande preisge— 
ben? Sapperment! was geht es die Malwine an, daß das 
Naͤhkaͤthchen fruͤher einmal eine Liebſchaft hatte? Und geſetzt, 
ſie haͤtte einmal einen dummen Streich gemacht — Hoͤllenpe— 
ſtilenz! was hat die alte, giftige Schachtel danach zu fragen? 
— Die ſtolzen Gaͤnſe bilden ſich wunder was darauf ein, daß 
die Verfuͤhrung fern von ihnen geblieben iſt, und rechnen es 
ſich ſelbſt zum Verdienſt an, daß jeder ihrer Schritte von 
Mutter, Baſen und Tanten bewacht wurde. Alle Wetter! 
als ob man dem Vogel im Bauer ein Compliment machen 
muͤßte, weil er keine Kirſche mauſt! Geben Sie der verdamm— 
ten Spinne zu verſtehen, Lieutenant, daß ſie mir heute nicht 
in den Weg kommt — und jetzt: wollen Sie mir einen Ge— 
fallen thun? — 

Lieut. Mit Tauſend Freuden, Herr General. 

Gener. Der Ferdinand muß ſo ſchnell als moͤglich von 
allem unterrichtet werden. Reiten Sie hinaus, er ſoll vom 
Exerzieren ſogleich hierher zu mir kommen. Ihrer Einſicht 
uͤberlaſſe ich es, wie weit Sie den armen Jungen vorbereiten 
wollen. Treten Sie ihm offen und ehrlich entgegen, wie es 
Maͤnnern geziemt. Wollen Sie mir den Gefallen thun, 
Lieutenant? 

Lieut. Ich beeile mich, den Befehl auszufuͤhren (mit 
militäriſchem Gruße ab). ! 


Sechſter Auftritt. 
General (allein, ſpäter) Katharina. 


Gener. Die Malwine hat den Teufel im Leibe. Erſt 
das Halloh mit der ſchoͤnen Blumenhof, daß das liebe, arme 
Kind halb ohnmaͤchtig zuſammenſinkt — jetzt hat ſie wieder 
etwas am Naͤhkaͤthchen herausſpionirt — der Ferdinand wird 
einen Teufelslaͤrm machen! und das ſoll ein vergnuͤgter Tag 
ſein! (für ſich hinbrummend) Ich wollte, ich ſaͤße bei meinen 
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Soldaten im Lager, und die ganze Familienſchockſchwerenoth 
— (bleibt in Gedanken verſunken ſtehen). 

Kath. (kommt, für ſich). Da iſt er! und allein! Ihm 
will ich mich entdecken. (laut) Verzeihung, Herr General! 
Wollen Sie mir einige Minuten ſchenken? | 

Gener. (ſehr freundlich überrafeht). Ah, meine Gnaͤdige! 
Sendet Sie ein guter Engel hierher, um mir alten Griesgram 
die Grillen zu verſcheuchen? 

Kath. O, Herr General, wenn ich das vermoͤchte — 

Gener. Scherz bei Seite, mein Fraͤulein. Einem alten 
Soldaten, wie mir, thut es bei Gott recht wohl, in ein ſo 
liebes, offnes Angeſicht zu ſchaun. 

Kath. O, zu guͤtig, Herr General. 

Gener. Na, na, iſt die reine Wahrheit. Ich ſchmei⸗ 
chele wahrhaftig nicht. Aber ich kann es mir recht wohl den— 
ken, daß fie gar nicht wiſſen, wie ein brummiges Mannöge: 
ſicht ausſieht. Blitz und Knall! ich war vorhin ſo verdrießlich 
— haͤtte ein heiliges Kreuzdonnerwetter über jeden losgelaſſen, 
der mir zu nahe gekommen waͤre — nun, und Sie treten 
ein, iſt mir altem Kerl nicht zu Muthe, als wenn mitten in 
der Nacht ein paar Hundert Leuchtkugeln aufgeſtiegen waͤren? 

Kath. Ich fuͤrchte ſehr, Ihre Verſtimmung wieder 
hervorzurufen. 

Gener. Ei warum nicht gar! Sie ſehen mir gar nicht 
darnach aus. 

Kath. Und doch, meine Pflicht gebietet mir, aufrichtig 
gegen Sie zu ſein. 

Gener. (gutmüthig). Ei, ei, das klingt ja bald, wie 
die Einleitung zu einer Beichte? 

(Kleine Pauſe) 

Kath. Ich wurde Ihnen unter falſchem Namen vorgeſtellt. 

Gener. Weiß es ſchon. Meine Schweſter hat mich fo 
etwas merken laſſen. Nun, ich liebe den Scherz und bin gern 
bereit, Euch zu unterſtuͤtzen. 

Kath. Auch die Frau Geheimraͤthin befindet ſich uͤber 
meine Perſon in großer Taͤuſchung. 

Gener. Was Sie ſagen. Aber meine Nichte, die Emilie, 
muß Sie doch kennen. Sprach ſie doch von Ihnen, als wie 
von einer ihrer liebſten Freundinnen. | 

Kath. Frau Baronin von der Roſen kennt mich, fie . 
uͤberredete mich zu einem Scherz. Aber ich fuͤrchte ſehr, im 
Verlauf der Sache iſt alles anders gekommen, als die gnaͤdige 
Frau dachte. 

Gener. (freundlich). So, fo? und da faßten Sie Ver⸗ 
trauen zu der alten Kriegsgurgel. Na, was ſoll denn der 
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Alte thun, um Eure Streiche wieder in's richtige Gleis zu 
bringen? 

Kath. Bevor ich Ihnen meinen wahren Namen nenne, 
erlauben Sie mir, Sie daran zu erinnern, daß ich ſchon ein— 
mal in einem wichtigen Augenblicke Ihnen gegenuͤberſtand. 

Gener. (überraſcht). Wie, mein Fraͤulein, und wo 
waͤre das geweſen? 

Kath. Vor zwei Jahren, als in den Straßen dieſer 
Stadt der blutige Buͤrgerkrieg tobte, ſtuͤrzte beim Sturm auf 
die Barrikade ein Anfuͤhrer der Bürgergarde — 

Gener. (ſehr überraſcht). Mein Fraͤulein! was werde ich 
hoͤren? 

Kath. Ein Maͤdchen trug den Schwerverwundeten durch 
das Gewuͤhl der wuͤthenden Kämpfer. Es gelang ihr, den 
vom Blutverluſt Erſchoͤpften auf ihr einſames Zimmer zu brin— 
gen, um ihn dort vor der Wuth der raſenden Menge zu ver— 
bergen. 

f Gener. Weiter! um Gotteswillen weiter! 

Kath. Vier und zwanzig Stunden lang tobte der 
Kampf. Da erſtuͤrmten Sie, Herr General, die Barrikade, 
und mit dieſem letzten Siege Ihrer Truppen war der Aufruhr 
gedaͤmpft. 

Gener. (pantomimiſch bejahend). Der Sieg hatte viel 
Blut gekoſtet — 

Kath. Ein Knabe brachte Ihnen einen Siegelring. 
Sie erkannten das Zeichen und folgten dem Fuͤhrer in das 
kleine Hinterſtuͤbchen, wo der Verwundete lag. 

Gener. Ja, ja, es war Ferdinand, den ich nie wieder 
zu ſehen dachte. 

Kath. Sie ließen den Verwundeten durch Ihre Leute 
nach ſeiner Wohnung bringen. Vorher aber fiel Ihr Blick auf 
das Maͤdchen, das den Sohn Ihrer Schweſter verborgen — 
und Sie nahmen ein Medaillon, das dem Verwundeten auf 
der Bruſt ruhte und mit ſeinem Blute getränkt war, gaben 
es dem Maͤdchen und ſprachen: Nimm dies und loͤſe es bei 
mir ein! (ſie nimmt ein Medaillon aus ihrem Buſen) Herr Ge— 
neral, kennen Sie dieſes Medaillon? 

Gener. Großer Gott! Das nahm ich von Ferdinands 
blutender Bruſt — aber wie — ich beſchwoͤre Sie — wie kam 
dies blutige Andenken an Ihr Herz? 

Kath. (erfaßt in heftiger Aufwallung des Generals Hand). 
Dort hat es geruht ſeit jener Stunde, in welcher ich es aus 
Ihrer Hand empfing. 

Gener. Sie? die Retterin meines Ferdinand? 

Kath. (innig bewegt). Ja, Herr General, ich bin das 
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Maͤdchen, dem mit Gottes Huͤlfe die Rettung des zum Tode 
Verwundeten gluͤckte. Ich fuͤhle es, wie maͤchtig die Erinner⸗ 
ung Ihr edles Herz bewegt, gewaͤhren Sie mir die Wohlthat, 
daß ich in dieſem heiligen Augenblicke die Maske fallen laſſe, 
welche mir, Ihnen gegenuͤber, wie ein Verbrechen auf dem 
Gewiſſen laſtet. Nicht wahr, ich darf aufrichtig fein? O ge— 
wiß, Sie wenden ſich nicht zuͤrnend von mir, wenn ich Ihnen 
ſage, daß ein einfaches buͤrgerliches Maͤdchen zu Ihnen ſpricht, 
welches ſich Katharina Reiner nennt. 

Gener. (in höchſter ueberraſchung). Katharina Reiner? 

Kath. (gewaltſam die hervorbrechenden Thränen bekämpfend). 
Die unter dem Namen „Naͤhkaͤthchen“ Ihnen wohl ſchon recht 
viele Sorgen verurſachte. 

Gener. (macht eine kleine Pauſe, in leidenſchaftlicher Freude 
ausbrechend). Iſt es denn moͤglich? Hier ſteht die Retterin mei- 
nes Ferdinand, den ich wie einen Sohn liebe. Dieſe Haͤnde 
trugen den Gefallenen aus der Schlacht! Ferdinand war es, 
den Sie Tag und Nacht auf Ihrem einſamen Zimmer mit 
eigner Lebensgefahr vor der Rache der Wuͤthenden verborgen hiel— 
ten? Und zum Dank fuͤr eine Heldenthat, die werth waͤre, 
in Geſaͤngen geprieſen zu werden, will Verlaͤumdung, ſchaͤnd⸗ 
liche, niedertraͤchtige Bosheit den reinſten, unbeſcholtenſten Na⸗ 
men beflecken? 

Kath. Herr General — 

Gener. (in ſteigender Leidenſchaft). O du liebes, herrliches, 
tapferes Maͤdchen! Beim alten Herrgott dort oben, jemehr 
ich dich anſehe, deſto mehr treten mir die Zuͤge des rettenden 
Engels wieder hervor, dem ich das Leben meines Ferdinand 
verdanke. Aber freilich damals mit Blut, mit ſeinem Blut 
uͤberſtroͤmt! und jetzt geſchmuͤckt mit allen Reizen jungfraͤulicher 
Anmuth — mein liebes herziges Kind, in meine Arme. 

Kath. (wirft ſich dem General an die Bruſt.) 

(Kleine Pauſe.) 

Gener. (komiſch böſe). Aber Kind, Kind, warum ſo 
ſpaͤt? warum erſt heute. Und die Emilie — Mordelement! 
Die ſoll nicht umſonſt dem alten Onkel die Retterin ihres 
Bruders verſchwiegen haben. 

Kath. Die Frau Baronin iſt noch nicht davon unter⸗ 
richtet! 

Gener. Wie? i 

Kath. Sie, Herr General, ſind der Erſte, der Einzige 
dem ich mein Geheimniß entdeckte. a 

Gener. Aber der Ferdinand weiß doch — N 

Kath. Ferdinand hat keine Ahnung, daß er in mir die 
Retterin ſeines Lebens liebt. 
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Gener. Sonderbares Maͤdchen! Aber ich bitte Sie, 
warum dieſes Verbergen einer That, welche Sie unaufloͤslich 
zu der Unſrigen macht? War es denn recht, die Dankbarkeit 
guter Menſchen zu verſchmaͤhn? 

Kath. Herr General! Wenige Wochen nach dem bluti- 
gen Tage ſah ich Ferdinand im Parke ſeines Gartens. Sein 
Fuͤhrer war der Braͤutigam meiner vertrauteſten Freundin, und 
ich war gewiß nicht zu tadeln, daß ich mich danach ſehnte, das 
Schickſal des Mannes zu erfahren, dem ich das Leben geret- 
tet. Ferdinand war noch ſehr matt, er erkannte mich nicht 
wieder, aber meine Gegenwart ſchien ihm wohl zu thun. Durfte 
ich mich zuruͤckziehn, als ich bei ihm den Keim der erwachen— 
den Liebe wahrnahm? Sollte ich mich ihm entdecken? Nein 
Herr General! (auf das Tiefſte bewegt). Ich konnte ſeine Liebe 
nicht fuͤr Dankbarkeit eintauſchen! 

Gener. (mit inniger Herzlichkeit). Toͤchterchen! Toͤchter— 
chen! ſagte ich es doch vorhin gleich, als du zu mir eintrateſt, 
vor deinem Auge kann keine truͤbe Wolke Stand halten. Gott 
im Himmel! wie müſſen die Eltern zu beneiden ſein, die das 
1 haben, ein ſolches Maͤdchen ihre Tochter nennen zu 
oͤnnen. 

85 Kath. Meine Eltern ruhen ſeit zehn Jahren unter der 
rde. 

Gener. Wie? eine Waiſe (kleine Pauſe). Alſo eine 
Natur, die unſer Herr Gott geſegnet? So ein Kernmaͤdchen, 
das ſich unverletzt von den Stuͤrmen des Lebens hindurch arbei— 
tet, wie die Steineiche durch die Dornen. Mädchen! je länger 
ich dir in die klaren Augen ſehe, je mehr fuͤhle ich, daß unter 
meinen grauen Haaren noch der Tollkopf lebt, der die Batterie 
erobert und den Teufel danach fragt, wie viel Hallunken es 
ihm verwehren wollen. Beim Element! Blitzmaͤdchen! Du 
haſt Kugeln um dich pfeifen hoͤren, haſt den Ferdinand aus 
der Schlacht getragen, haſt den Teufel danach gefragt, ob's 
dich dein Leben koſtet, (in leidenſchaftliche Freude ausbrechend). Machſt 
den alten General Mansfeld zum Kinde, daß er nicht weiß, was 
er vor Freude mit dir anfangen ſoll. — Als junger Kerl von zwanzig 
Jahren eroberte ich eine feindliche Fahne und trug ſie unter dem 
Jubelgeſchrei der Cameraden zu meinem Oberſten. Heute er— 
obere ich mir eine Tochter, und den will ich ſehen, der dem 
alten Mansfeld den Vaternamen am Kaͤthchen ſtreitig machen fol! 

Kath. (in höchſter Aufregung der Freude). Herr General, 
ich ſoll Sie meinen Vater nennen? 

Gener. Bei meiner Ehre! ich leide keinen andern 
Namen! 

Kath. Gott im Himmel! und Ferdinand? 
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Gener. Millionen Batterien! Ich will doch ſehen, ob 
meine Tochter nicht eine Frau für den Jungen iſt, zu der ihm 
die ganze Welt Gluͤck wuͤnſchen muß! 

Kath. (in höchſter Freude in die Arme des Generals ſtürzend). 
O Gott! du haſt die arme Waiſe wunderbar geleitet! 

Gener. Recht ſo, mein Kind! dem alten Herrn dort 
oben gehoͤrt der erſte Dank! Jetzt aber laß uns hier unten 
ein Freudenfeuer commandiren, daß die Engel im Himmel 
neugierig herunter gucken, was hier fuͤr ein Teufelslaͤrm los 
iſt. Komm Toͤchterchen, der heutige Tag muß ein Feſttag 
werden, von dem noch Kind und Kindeskinder erzaͤhlen! (will 
mit ihr ab). 


Siebenter Aufteitt 
General. Katharina. Emilie. 
Em, (ſtürzt herein, aufgeregt). Ferdinand ſprengt in den Hof! 
Gener. Gerade recht! 
Kath. (erſchrocken). Ferdinand! wenn er mich hier findet - 
Gener. (umfaßt Katharina). In meinen Armen. Der 
wird Augen machen! 
Em. (erblickt Katharina in des Generals Armen). Himmel! 
Was ſeh ich? 
Gener. Die Tochter des General Mansfeld. Katharina ! 
umarme deine Verwandte, deine Schweſter! 
Em. (aufjubelnd). Onkel! Onkel! meine Katharina! 
(Katharina und Emilie umarmen ſich.) 
Ferdinand's Stimme (von außen). Zuruͤck! Ich muß 
den General ſprechen. 


Achter Auftritt. 


Vorige. Ferdinand. Baron Roſen Lieutenant Fuchs. 
Später Toni. Malwine. Baron Duͤrr. 


Ferd. (in großer Aufregung eilig hereintretend). General! 
mit Ehre und Leben verbuͤrg ich mich. (erblickt Katharina). Ka⸗ 
tharina! bei deiner Seligkeit! wie kommſt du hierher? 

Gener. (zieht Katharina an ſich und ſtellt ſich zwiſchen ſie 
und Ferdinand). Halt, junger Herr! ſo leicht geht der Weg 
nicht zu dieſer Dame. (commandirend) Hierher Lieutenant! 
Saͤbel aus der Scheide und Ihrem General beigeſtanden. 
Baron, halten Sie den Tollkopf. 

Fer d. Zuruͤck! wer will mir wehren, mein Recht zu 
verlangen! Dies Maͤdchen iſt meine Braut, und keine Macht 
der Welt wird ihren Beſitz mir entreißen. 


1 
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Gener. Oho! Und wenn ich, der General Mansfeld, 
Herrn Ferdinand Kronſtein hiermit ſage, daß er das junge 
Maͤdchen ganz und gar verkennt. 

Ferd. Ich verkennen? General! noch einmal, ſie iſt meine 
Braut! 

Gener. Und wenn ich nun ſage, ſie iſt meine Tochter: 
Katharina Mansfeld. 

Roſen. (heimlich zu Emilie). Was iſt denn das wieder? 

Em. Still! ſtill! 

(Baron Dürr und Malwine kommen aus dem Hintergrunde, bleiben 
lauſchend ſtehen. Toni iſt ſchon vorher, dem Zuſchauer horchend 
ſichtbar geworden.) 

Ferd. (mit feiner Aufregung kämpfend). General! Sie ent- 
boten mich hierher. Die ſchaͤndlichſte Verlaͤumdung hat es ge— 


Gener. Still! ſtill! Ich kann mir deine Stimmung 
denken! (Herzlich) höre mich an: die Bosheit wollte verlaͤum— 
den und hat die Wahrheit geſprochen, um der Tugend den 
herrlichſten Sieg zu bereiten. (zu Katharina, indem er ihr das 
Medaillon vom Hals nimmt) Erlaube meine Tochter. (zeigt Fer— 
dinand das Medaillon) Kennſt du dieſes! 

Ferd. Heiliger Gott! das Medaillon mit dem Haar 
meines Vaters. 

Gener. Welches ich dir an jenem blutigen Tage von 
der Bruſt nahm und es der Retterin deines Lebens gab (nimmt 
Katharinen an der Hand) hier ſteht das Maͤdchen, welche dich 
unter dem Kugelregen von der Barrikade hinwegtrug und in 
ihrem einſamen Stuͤbchen Tag und Nacht mit Gefahr ihres 
Lebens beſchuͤtzte. 

Ferd. Katharina! du — meine Retterin? 

Gener. Dieſe Heldenthat hat ſie zu meiner Tochter 
gemacht. Ich gebe ihr meinen Namen, mein Vermögen, mei— 
nen Ferdinand, alles, alles was ich habe. 

Ferd. (außer ſich, Katharinen umſchlingend). Katharina! 
meine Braut! 

Kath. (in Ferdinands Armen). Iſt es denn Wahrheit! 

Lieutn. Was Tauſend! Fraͤulein von Blumenhof — 

Roſen (welcher mit Emilien geſprochen, losbrechend). Nichts 
da! jetzt darf ich reden: niemand anders iſt es, als Schwager 
Ferdinands liebliches Naͤhkaͤthchen! 5 

Toni (ſchreit). Ei, das muß die Tante wiffen! (läuft ab). 

Lieutn. (jubelnd). Juchhe, fo loͤßt ſich die Sache! 
(eilt zu Katharina und küßt ihr die Hand). Fraͤulein Braut, be— 
fehlen Sie uͤber mich! (umarmt Ferdinand feurig). Gluͤck zu, 
Bruderherz! Auf Ehre! dir goͤnn ich dein Gluͤck! 
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Em. (nimmt Baron Dürr an der Hand und führt ihn vor). 
Mit Erlaubniß Bruder Ferdinand: ohne die Huͤlfe dieſes red⸗ 
lichen Freundes war ein ſo ſchneller, gluͤcklicher Ausgang un⸗ 
moͤglich. Er hat Ruhe und Bequemlichkeit Eurem Gluͤcke zum 
Opfer gebracht. Als Belohnung verſprach ich ihm einen Kuß 
von der lieblichen Braut. 

Ferd. (heiter). Dicker! Dicker! was muß ich börens 

Malw. (welche den ganzen Auftritt mit verbiſſenem Ingrimm 
beobachtete, für ſich). Einen Kuß? (eilt hervor, giftig). Herr 


Baron! Ich fordere Ihren Arm, Sie begleiten mich ſogleich . 


nach Haus. 
Dürr (ironiſch). Schöne Malwine, fol ich denn meine 


Rolle fortſpielen, nachdem ſich Fraͤulein von Blumenhof ſo 
reizend demaskirte? Meine Equipage, meine ſaͤmmtlichen Leute, 


ja, meine Schlöſſer und Seen ſtelle ich Ihnen freundvetter⸗ 


lichſt zur Verfuͤgung — meine dicke Perſon jedoch laſſen en, 


hier! damit ich mit den Gluͤcklichen gluͤcklich ſein kann. 

Malw. (b. S. wüthend). Auch er Maske? das ſoll er 
mir buͤßen! (laut ihren Groll niederkämpfend). Nun denn, fo 
wuͤnſche ich eine recht freundliche Zukunft! Moͤgen ſich alle 


kuͤnftigen Zweifel ſo gluͤcklich loͤſen. Mich ſeht ihr in eurer 


Familie nicht wieder! (eilt giftig ab.) 
Neunter Auftritt. ' 
Vorige, ohne Mal wine. Geheimraͤthin Kronſtein. Toni. 


f Geheimr. (ſehr eilig Tpricht ſchon beim Eintreten). Was 
muß ich hoͤren? Fraͤulein von Blumenhof, das Kaͤthchen, die 


Lebensretterin meines Sohnes? (umfaßt Katharina) Gott! Gott! | 


meine Tochter! mein liebes, liebes Kind! 


Em. (in vollem Jubel). Mutter, liebe Mutter! unſer Plan 1 


iſt gelungen! 


Geheimr. (faßt Katharinen bei der Hand). Komm Toͤch⸗ ' 


terchen, er mag dir danken, den du dir mit Gefahr deines 
Lebens im blutigen Kampfe eroberteſt (führt ſie ee 5 


und legt ſie in ſeine Arme). 


Gener. (kräftig). Recht ſo Schweſter! laß die Welt re⸗ 


den, was ſie will (legt die Hand ſegnend auf Katharinens Haupt) 


mir ſagts mein altes eee en auf der 8 der N 0 


Gottes! 
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